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Der Steuerbetrug der Großen .
Genosse Keil deckt einen Bewertungsskandal aus . — Wo bleibt die Gerechtigkeit ?

Zum Reichsbewertungsgesetz hielt Genosse
Keil im Reichstag erne Rede , die eine geradezu v e r -

nichtende Anklage gegen die Steuerdrücke »

bergerei der Großkonzerne enthielt . Genosse Keil

führte aus :

Wir müssen hoffen , daß die Durchführung des Gesetzes nicht nur

zu einer gleichmäßigen und erschöpfenden Vermögenserfassung führt .
Wie sehr es bisher in manchen Fällen hieran gefehlt Hot , das glaub «

ich an einem bedeutsamen Beispiel zeigen zu können . Vor mir liegt
ein Bericht , den die Bergwerksgesellschaft Georg von Giesches Erben

in Breslau , die auf eine zweihundertjährige Geschichte zurückblickt ,
an ihre Mitglieder erstattet hat . Die Gesellschaft sagt von sich selbst ,

daß sie einer der größten und leistungsfähigsten

Industriekonzerne Europas sei . Sie beschäftigt 30 00li

Arbeiter und Angestellte . Den Hauptbesitz der Gesellschaft bilden nach

ihren eigenen Angaben ihre großen Steinkohlengruben in

Oberschlesien und in Westfalen sowie Zink - und Bleierzbergwerke in

Oberschlesien mit vielen Zink - und Bleihütten , Walzwerken sowie

Nebenproduktenanlagen . Diese Gesellschaft war aus Grund eines

kaiserlichen Privilegs vom Jahre 1690 bis zum Kriegsbeginn von

jederStaats - undReichsbesteuerungbefreit . ( Hört ,

hört ! ) Nur die Bctriebsgemeinden konnten auf Grund eines

fingierten Einkommensteuerbctrages eine Gewerbesteuer erheben .

Zum erstenmal wurde die Gesellschaft 1916 zu einer Reichsfteuer

herangezogen .

nämlich zur K r i e g S st e u e r. Zu diesem Zweck mußt « zunächst ,
da vorher eine Veranlagung zur Vermögenssteuer nicht erfolgt war .
ein Anfangsvermögen festgestellt werden . „ Nach monatelangen Der -

Handlungen mit der Steuerbehörde / so berichtet die Gesellschaft selbst ,

„ war es uns möglich , eine Festsetzung auf 241 500 000 Mark

zu erreichen . Für die Kriegssteuer 1917 ergab sich dann ein Der -

mögen von 246 350 000 M. . für die Kriegssteuer 1918 ein solches von

268 830 000 M. "
Zunächst möchte ich aber mit der von der Steuerbehörde selbst

als unzutreffend anerkannten Vermögensfestsetzung in den ersten

Knegsjahren die

eigenen Angaben der Gesellschaft über ihre Vermögenswerte

vergleichen . Die wichtigsten Vermögensbestandteile der Gesellschaft ,

soweit sie damals auf deutschem Boden lagen (sie hatte auch Besitz .

tümer in Gasizien ) , waren folgende :

1. das Steinkohlenbergwerk Heinitz - Grube bei Beuthen
in Oberschlesien , nach sorgfältiger Berechnung geschätzt auf 40 Mit -

lionen Mark : � ,
2. 981- » Prozent der . Kuxe der Steinkohlenzcche West -

falen bei Ahlen in Wests . , geschätzt auf gleichfalls 40 Millionen

Mark :
3. 3. ) die Giesche - Steinkohlengrub « bei Schoppinitz .

b) die Cleophas - Grube bei Zalenzo ,
c) 87 Prozent der Aktien der Doms - Steinkohlengrube bei

Jaworzno ,
zusammen geschätzt auf ljo Millionen Goldmark :

4. das Zink - und Bleierzwerk Deutsch - Bleischarley -
Grube , geschätzt auf «inen mittleren Wert von 256 Millionen
Mark ( Hört , hört ! ) :

5. das östlich von Roßberg bei Beuthen , also aus ehemals
deutschem Poden gelegene Blei - und Zinkerzbergwerk
Bleischarley ( heute Polnisch - Bleischarlcy - Grube genannt ) , geschätzt
auf einen Mindestwerl von 250 Millionen Mark . ( Hört , hört ! )

Der Metallwert dieser Grube wird von der Gesellschaft selbst

auf 1 216 305 000 Goldmark berechnet . ( Hört , hört ! )
Alle hier aufgezählten Unteniehmungen der Gesellschaft lagen ,

als die Gesellschaft zur Kriegssteuer veranlagt wurde , auf deut -

schem Boden . Während das Gesomtoermögen der Gesellschaft

damals zur Kriegssteuer auf 241,5 Millionen festgesetzt wurde .

eraibt sich aus der Selbsteinschähung der Gesellschaft alleia für die

hier ausgeführten Unlervehmongen

ein Gesamtwert von 766 Millionen Mark .

Dabei stammt diese Selbstbewertung aus der allerneuesten Zeit ,

in der bekanntermaßen die Bewertung viel niedriger zu ge -

schehen pslegt als zu Beginn des Krieges . Hinzu kommt aber noch .

daß die Gesellschaft mehrere Zinnerzgruben besitzt , die , weil un -

entwickelt , außer Berechnung geblieben sind , daß sie ferner

300 Morgen I n d u st r i e g e l ä n d - an der Oder bei Breslau .

220 Morgen Jndustriegelände an der Oder bei Ma lisch , ein

Rittergut Roßberg . Kreis Beuthen . vier weitere Ritter -

guter auf jetzt polnischem , damals deutschem Boden besitzt , dozu den

tlorst - und Landbesitz Gieschewald bei Kattowitz . das Waldgut

Katy mit Bolin bei Ehrzanow im Gesamtflächeninhalt von rund

» 000 Hektar , mit einem größeren Dampfsägewerk und endlich

Jndustricunternehmungen und - beteiligungen sowie Handelsuntec -

uehmungen teils auf deutschem , teil » aus ehemals deutschem , jetzt

polnischen Gebiet .
All dieser Besitz , der sich auf » tele Millionen belaufen

dürfte , sst in der vorhin oeaannten Summ « von 706 Millionen

» icht enthalte » .

Ich bitte immer wieder zu beachten , daß diesen Dermögens -
werten eine Feststellung des Dermögens auf 241,5 Millionen Mark

für die Zwecke der Kriegssteuern gegenübersteht . ( Hört , hört ! )
Wenn etwa eingewandt werden sollte , die Vermögensbewertung

fei damals nicht von erheblicher Bedeutung gewesen , weil es sich
nicht um eine Vermögensbesteuerung , sondern um eine Besteuerung
der Kriegsgewinne gehandelt habe , so stelle ich fest , daß

das Gcfamkvermögea der Gesellschaft bei der Veranlagung aus
Grund des Reichsnokopfergefehes im Jahre 1920 auf ihren
eigenen Vorschlag auf sage und schreibe 300 Millionen Mark

sefkgeseht
wurde . Das war zu einer Zeit , als die Mark in ihrem Wert schon
tief gesunken war . Die Steuerbehörde erkannte diese Schätzung zu -
nächst an . suchte ober nachträglich eine höhere Bewertung zu er .

zielen mit dem Erfolg , daß die Geldentwertung inzwischen das ganze
Reichsnotopfer illusorisch machte und das Reichsnotopfergesetz
außer Kraft gesetzt wurde . Bei der Dermögenzstcuersest -
setzung im Jahre 1922 kam vielleicht nur noch der deutschgeblicbenc
Teck des Vermögens der Gesellschaft in Betracht . Der vor wenigen
Wochen verfaßte Bericht der Gesellschaft sagt darüber :

„ Infolge der damals herrschenden Geldentwertung gestatteten
die Ziffern keinen Einblick in unseren damaligen Ver¬
mögensstand . Eine Nachprüfung und Veranlagung dieser Steuer
erfolgte ebenfalls nicht , da sie bei Einsetzung der starken Geld -

entwcrtung im Jahre 1923 außer Hebung gesetzt wurde . "
( Hört , hört ! )

356 Millionen Vermögen — nur 50 Millionen versteuert .
Nun haben wir ober bereits eine auf der stabilen W ä h -

rung beruhende Vermögen - Veranlagung vom 31 . Dezember
19 2 3. Sehen wir noch nach , wie es der Giescheschen Familien -
gescllschaft bei dieser Veranlagung ergangen ist . In Betracht kam
dabei nur noch ihr aus dem heutigen deutschen Boden , nicht
der auf polnischem Gebiet liegende Besitz , den sie selbst wie folgt
bewertet , wobei noch die Frage zu untersuchen wäre , ob nicht auch
der Besitz in Polen in Deutschland vermögenssteuerpflichtig wäre :

L die Heinitz - Grube 40 Millionen ,
2. Steinkohlenzeche Westfalen 40 Millionen ,
3. Deutsch - Bleischarley - Grube 256 Millionen .

zusammen 336 Millionen .

Diese Bewertung beruht auf sorgfältiger Berechnung
der Substanzwerte und Erträgnisse , und die Gesellschaft versichert in

ihrem Bericht , daß die normale Produktion wieder be -

steht und zuversichtlich mit wesentlichem Anwachsen der Produttton
und der Nettogewinne zu rechnen ist .

Dazu kommen aber die Zinnerzoruben , die sonstigen Industrie -
Unternehmungen und - beteiligungen , das Rittergut Roßberg und
520 Morgen Industriegelände on der Oder , die sämtlich in die Be -

wertung nicht eingezogen sind . Man wird hiernach auf Grund der

eigenen Angaben der Gesellschaft ihren

aas deutschem vodeu liegenden Vermögensbesih auf well mehr
als 350 Millionen

schätzen dürfen . Wie wurde er nun am 31. Dezember 1923 zur

Vermögenssteuer veranlogt ? Lassen wir den Bericht der Gesellschaft

selbst sprechen :

„ Hierbei ergab sich , daß eine Einzelbewertung unserer heute
vorhandenen Dcrmögensgegenstände fast undurchführbar ist . Das

Reichsfinanzministerium stellte daher für unsere Gesellschaft einen

Bermögenssteuerkurswert fest . Der Steuerwert eines ein Zehn -
tausendstel Anteils beträgt 5000 Mark , so daß der Werl der Ge -

sellschast hiernach mik zirka 50 Millionen aogenommeu wird . "

( stürmisches : Hört , hört ! )

Nach den Angaben der Gesellschaft selbst belauft sich ihr Ver -

mögen auf mehr als 350 Millionen Mark . Zur Vermögenssteuer

ist es veranlagt mit 59 Millionen . Was sagt das Reichsfinanz -

Ministerium dazu ? ( Zuruf links : Es sagt gar nichts ! ) Kann sie uns
ein « Gewähr dafür geben , daß bei Anwendung des Reichs -

bewertungsgefetzes eine solche ganz unglaubliche Be -

wertung der großen Vermögen nicht mehr vorkommt ?

Wer bisher noch bezweifelt hak , daß die sozialdemokraiifche

Forderung nach einer kräftigeren steuerlichen Erfassung des

Großgrundbesitzes begründet ist . dem wird mit diesen Zahlen
der Beweis geliefert .

Dergleichen wir mit dieser nach ungezähllen Millionen sich betau -

senden Steuerhinterziehung bei einer einzigen Gesellschaft die Er -

sassung der kleinen und kleinsten Beträge der Beam -

ten , der Angestellten , der Arbeiter , bis herab zur kümmerlich
vegetierenden Heimarbeiterin , dann tritt das furchtbare

Sleuerunrecht , da » sich zum ungeheuerlichen Skandal ausgewachsen
hat , mit aller Kraßheit zutage . ( Sebr rick >tig ! bei den Sozialdeino -
kraten . ) Nur die Offenlegung der Steuerlisten , nur die Mitarbeit

uninteressierter , oewissenhaster Fachleute bei dgr Steuerschähung .
nur der eiserne Wille der Finanzverwallung , das Sleuerrecht auch
gegenüber den Großen und Größten rücksichtslos durchzusühren .
kann hier die Gesondung bringen , die der überlastete kleine Steuer -

Zahler In Stadt and tand zu fordern ein heiliges Recht hat . ( Leb -
haster Beifall bei de » Sozialdemokraten . )

In rnetnoriam .
Zum Tag des Kricgsbeginns vor elf Jahre « .

Bon Hermann Schützinger .

Vielleicht werden wir es im Laufe der Jahre einmal so
weit bringen , daß e i n Tag im Jahr Eigentum der ganzen
Nation wird . Dieser Tag wird allerdings keinen Kampf -
charakter tragen dürfen : er wird sich auch nicht künstlich auf -
pfropfen lassen , nicht auf den dritten Sonntag nach Trinitatis
oder nach Epiphanias und nicht auf den 18 . Januar . Wenn
er komnit , dieser Gedenktag der Nation , dann wird er aus
einem Tag herauswachsen , der uns allen tiefstes inneres Er -
lebnis war , dem Tag des Krisgbeginns .

Wenn die Iulihitze alljährlich ihren Höhepunkt erreicht .
dann steht er vor uns , dieser Tag , dilese August woche
mit ihrer Hast , ihrem Dräugsn und Stoßen und Würgen ,
diese kurzen sieben Tage , verbracht in der Gluthitze der Ka -

sernenhöfe und Kammern , diese Nächte im schwülen Zimmer ,
halb durchwacht unter dem Druck der kommenden Schlacht .
Duich die in ' . provisierten Kasernen und Kanzleien hasten die

Bcfehlsempfänger und die Ordonnanzen , in den Höfen stauen

sich die Autos , die Geschirre , Sättel und Fahrzeuge aller Art .
Die Arbeit geht mechanisch vormärts — vom ersten , zum
zweiten , zum dritten Mobilmachungstag . lieber den fiebern¬
den und hastenden Menschen aber lastet d e r K r i e g. Er

schlingt seine Fäuste um die Hälse und die Schläfen der

Menschen und schaukelt sich auf ihren zitternden Rücken , daß
ihre Glieder beben wie Stricke unter einer übermächtigen Last .

Langsam rollt der Transportzug die Donau hinauf . Ein

dumpfes Schweigen liegt über den Wagen . Wir find alle
mit uns beschäftigt , die Augen nach innen gekehrt . Augs -
bürg ! — Noch liegt eine feierliche Stille über den einförmig
stampfenden Rädern . Da — ein wildes Schreien ! Der Zug
braust in einen brüllenden und heftig gestikulierenden
Menschenhaufen hinein . Die Soldaten springen von den
Bänlen , angesteckl von dem Sturm auf den Perrons . Sie
weifen die Arme und plärren mit ihren wild aufgerissenen
Mäulern . Ich drücke im ersten Schreck den heißen Schädel
ans Fenster . Was wollen sie eigentlich ? frage ich mich . Da
drückt mich der eine Gedanke in die Ecke des Wagens :
„ Ave Cäsar , moritnri te salutant " — Es grüßt uns die
Heimat , uns . die Heimat , uns , die wir für sie sterben ! Die
Masse brüllt und klatscht vor den Fechtern , die ihr eine letzte
Parade klopfen — vor ihrem Tod !

- - -

In nächyicher Stille poltert der Transportzug über die
Rheiubrücke bei Kehl , und der Mond spiegelt die Waggons ,
verfrachtet mit Menschen , Wagen und Pferden , im Wasser
wieder . Von Mutzt g aus wälzt sich die Kolonne des Rcgi -
mcnts hinauf in die Lerge , hinauf zur großen Passion .

Zehn Tage tappen wir zwischen Straßburg und Mül »

Hausen durch den Staub der ' Landstraßen und durch die Glut -

Hitze im Sonnenbrand des Rheintals und der Bogesen — da
endlich stehen wir Aug in Aug vor dem Feind . Mitten im
Weinberg bei Weiler steht wie ein bunt bemalter Zaun
eine Gruppe Menschen vor uns , richtige Menschen mit roten
Hosen und langen , blauen Fräcken . Wie ein Wetterleuchten
stehr meine Knabenzeit vor mir , ein Schauerbitd vom „ Jahr -
markl " : „ Die Bayern in den Weinbergen bei Wörth im
Kampf mit französischer Linieninfanterie . "

Und diese Menschen in der gespenstigen Tracht starren
mit roten Gesichtern aus die feldgrauen Schützen — die Reb¬

stöcke stehen dazwischen — eine Sekunde nur steht das Bild .
Dann liegt alles am Boden und reißt das Gewehr an

die Schuller und schießt wie wild — gradaus — in den Wein¬

berg — auf den Feind . Die Körper pressen sich unter dem

Zischen der Geschosse an die Erde , die Nägel krallen sich in
den Boden und die Gewehre schießen — wie von selbst .

Durch das Knattern der Gewehre aber stößt der Schrei
der Getroffenen . Ein schwer Verwundeter übertönt sie alle
mit seinem Gebrüll . Es klingt wie Jiiiaa ! wie Uaaa ! —
Da ein langes Hurraaa ! ! Es pflanzt sich fort durch den Berg
wie ein Wahnsinnsschrei , es reißt uns hoch wie Tiere , die sich
durch das eigene Gebrüll betäuben . Wir stürzen vor , fallen
und stolpern und stehen am Berggipfel , Bajonett an La -
jonett . Der Franzose aber hebt die Hände hoch . Das war
unsere erste Schlacht .

- - -

Von dieser Schlacht führt einqualvollerLeidens -
weg durch vier Jahre Krieg , durch Hangen und
Bangen , durch Jammer und Todesnot zum bitteren Ende , zur
letzten Schlacht .

Wer ' s selbst erlebt hat , versteht , was ich meine , wer ' s
nur vom Hörensagen kennt , dem kann man das niemals mit
Worten sagen . Das Rübenfeld von Dlangy - les - Arras , den
Paß von Urbeis , den Climont , Salcee , Fouchifol , St . Dis , den
Donon , den Fosse - Wald , die „Totenschlucht " bei Berdun , die
Höhe 304 . den Weld von Beaumont , den Gallwitz - Riegel bei
Cambrai , den Kemme ! und den Chemin des dames — die
kann man nicht beschreiben und nicht mit Lichtbildern demon -
strieren . Rein , die hat man in unsere Seele gebrannt und
die leuchten in uns , wenn wir von ihnen sprechen . Wer den
Pcstgestank der Leichenfelder vor Berdun und an der Somme
nicht gerochen hat , wer nicht tagelang im Trichter gesessen ist .
ein Pfund Zwieback im Rucksack und eine Feldflasche voll



Kaffee an der Koppel , wer nicht durch das Trommelfeuer ge -
lausen ist , daß ihm Staub und Erde die Augen und den Mund

verkleistert hat . der hat haute kein Wort mitzureden , am

Kriegsausbruchtag .
Dabei sind die großen Operationen , die Offensiven und

Sturmangriffe nicht einmal das Allerschlimmste gewesen . Man
trat an zum Sturm und ließ sich vorwärts tragen wie in
einem ungeheuren Rausch . Das Niederdrückendste und Er -

bärmlichste war : Vier Jahre lang ununterbrochen B e »

reitsein zum Sterben , in der Front durch die In -
fanterie : in der Reservestellung durch die Artillerie ; in der

Ruhe durch die Flieger ! Vier Jahre ein Todesurteil vor

Augen ! Vier Jahre lang ! Und da half nichts ! War die Di -

vision nur einige Wochen ausgeruht , dann kam sie wieder in
die große „ Drecklinie " zurück und nicht wieder heraus , bevor

sie nicht den üblichen Prozentsatz an Offizieren und Mann -

schaften zur großen Armee abgegeben hatte . Da half nichts !
Wenn der Leichtverwundete fein Bein auskuriert hatte , dann

mußte er wieder ran ! Das Vaterland wollte seinen Arm

haben oder den Kopf .
Das war der Krieg ! Vier Jahre lang permanentes

Todesurteil über Offizier und Mann der Frontinfanterie .
Das erträgt kein Mensch — wie eine Maschine ein halbes
Jahrzehnt — und länger , bei klarem Kopf und bei gesundem
Verstand !

Darum mußte d a s E n d e kommen — weil man in den
Stäben und bei der Obersten Heeresleitung völlig den Maß »
stab dafür verloren hatte , was ein Mensch zu ertragen ver -

mag . Gott sei Dank ist allmählich die dumme Legende von
der schmählich erdolchten Front auch von den verbohrtesten
Nationalisten aufgegeben worden , wie das neueste Heft der

„ Süddeutschen Monatshefte " des fanatischen Dolchstoß -
Predigers Nikolaus Coßmann zeigt . Hier führt ein mutiger
Frontarzt , Dr . N e t e r aus Mannheim , den Beweis , daß die

Front zerbrechen mußte , als Folge der seelischen Ueber -

apspannung dessen » was im Soldaten schließlich menschlich
war . Das Heft dieses Frontsoldaten kommt gerade zum
11 . Gedenktag des Kriegsausbruchs zur rechten Zeit . Neben
einer Fülle von Beweismaterial aus den Federn weit rechts -
stehender Generale und Generalstabsoffiziere bringt Neter sein
eigenes Erleben zum Zeugnis für die Unwahrheit der Dolch -
stoßlüge heran . „ Uns fehlte im großen die Kunst der Menschen -
kenntnis und Menschenbehandlung . Ueber dem „ Menschen -
Material " haben wir den „ Menschengeist " vergeffen . — Als
mein Regiment am 2. Dezember 1918 durch Mainz mar -
schierte , da glich es in seinem äußeren Eindruck einer wohl
disziplinierten und leistungsfähigen Truppe . In ihrem inne -
ren Eefüge aber war sie ohne jede Kraft : müde und

hoffnungslos , zu keiner Abwehr mehr fähig . Den noch
kräftigen Körper hatte die Seele verlassen . "

Wer draußen gewesen ist , weiß , daß es so war .

Hätten wir allerdings gewußt , daß der „ olle Tirps " mit
feinem „ Kollegen " Fisher Briefe wechselte und ihn veruzte ,
während wir im Kommandoturm der U- Boote und im

Schützenstcmd der Maschinengewehrnester den Krieg höllisch
ernst nahmen und uns im Fort Douaumont Mann für Mann

t >eraushacken ließen in dem großen Stollen , der nach Fleury

Hätten wir gewußt , daß der Kronprinz in Stenay Tennis
trainierte und feine Windspiele spazieren führte , daß sein
Stabschef Lüttwitz eigens Möbelwagen , Reithallen und

Extrakäse benötigte , um „ die Armee von Verdun " . die glor -
reiche „ Fünfte " , richtig hereinstoßen zu können zwischen
Consenvoie und Azannes —

Hätten wir gewußt , daß Ludendorff als militärischer
Diktator mit unseren Knochen einen unsauberen Handel ge -
trieben hatte , der „ Grenzstreifen " und „ Herzogtümer " im
Osten und Westen wegen —

Dann wären wir nicht als „ wohl disziplinierte Truppe ,
müde und hoffnungslos " nach Hause marschiert , sondern
hätten uns vorher die Herren noch einmal vorgeknöpft , die
damals ohne Militärpaß und Entlassungsschein nach Holland

und Schweden durchgegangen sind , gepeitscht vom Bewußt -
sein ihrer Schuld . —

Trotz alledem ! Der Tag des Kriegbeginns ist noch

lebendig in unser aller Herzen ; er brennt in uns „ iu
raemoriam " der Toten jenes blutigen Jahrfünfts . Ueber ihre
Gräber neigt sich an diesem Tag , überall wo die Arbeiter -

klasse Fuß gefaßt hat , voller Trauer und Zukunftsschnen das

Proletariat . _

Die �grarzölle in Muffolinien .
Starke Preiserhöhungen für Mehl .

Mit großer Genugtuung verzeichneten die deutschen
Agrarier kürzlich die Meldung aus Italien , daß Mussolini
Agrarzölle eingeführt habe . In der Tat ist es doch .
ungeheuer überzeugend : Was Mussolini tut , ist seit jeher '
richtig gewesen : warum also nicht auch die Agrarzölle ? Außer -
dem gleicht die italienische Volkswirtschaft der deutschen nach
dem Urteil der Schutzzöllner wie ein Ei dem anderen . Gco -

graphische und wirtschaftliche Unterschiede spielen ja für den

überzeugten Agrarzöllner keine Rolle .
Der Erfolg der mussolinischen Agrarzölle ist denn auch

prompt eingetreten . Mehl ist sofort um S5 bis 50 Lire der

Zentner im Preis g e st i e g e n. Die H ä n d l e r steckten den
Löwenanteil von diesem Geschäft ein . Die Verbraucher
zahlen in einem um 35 bis 40 Centesimi höheren Brot -

preis die Zeche . Schon jetzt soll sich die Regierung mit der

Absicht tragen , den M e h l z o l l wieder herabzusetzen , denn
die Brotverteuerung geht selbst den Faschisten über das Er -

trägliche hinaus .
Diese Folge des Brotzolls in Italien sollte der deutschen

Regierung eine Warnung sein . Die Zollwirkung hat sich
dort so rasch gezeigt , daß hoffentlich die deutschen Agrarier
jetzt mit ihren schönen Redensarten aufhören werden , das
Ausland trage den Zoll . Wenn jedenfalls des Zoll -
kompromiß Gesetz werden sollte , so hat die Reichsregiernng
kein Recht mehr zu der Behauptung , sie hätte die mit Be -

stimmtheit zu erwartende Teuerungswelle nicht voraus -

gesehen . Dazu , derartige Entschuldigungen zu durchkreuzen ,
kam das italienische Experiment gerade noch rechtzeitig .

Durchgreifen !
Eine notwendige Masircgelung .

Bei der Regierung in Schleswig gab es einen kleinen

Assessor mit dem hochadligen Namen von dem Knesebeck .

Dieser junge Herr war u. a. Kreisoorsitzender des . St a h l h e l m"
und scheint im Laufe der Zeit diesem Amte seine Arbeitskraft in so
hohem Maße gewidmet zu haben , daß darüber seine Hauptberuf .
liche Tätigkeit sehr ins Hintertreffen geriet . Der Regierungspräst -
dent forderte ihn deshalb Wiederholl auf , den Vorsitz im „ Stahl -
Helm " niederzulegen . Das hat einen volksparteilichen

Landtagsabgeordnetsn offenbar sehr geärgert , denn er entschloß sich ,
die Regierung zu fragen , ob sie dieses Vorgehen des Regierungs -
Präsidenten billige . Der preußische Minister des Innern , Genosse
S e v e r i n g, hat dem neugierigen Abgeordneten eine Antwort er .
teill , die den Herrn Assesior gerade nicht von der besten Seite zeigt
und die sich beide , der Abgeordnete und sein Schützling , nicht hinter
den Spiegel stecken werden . Severing schreibt :

„ Das Vorgehen des Regierungspräsidenten in Schleswig
gegenüber dem Regierungsasiesior von dem Knesebeck hat durch -
aus meine Billigung gefunden . Ich habe darüber hinaus
Regierungsasseffor von dem Knesebeck noch von Schleswig ver .
setzen müssen , da er es nicht verstanden hat , seine Betätigung im

Verbandswesen mit seinen dienstlichen Verpflichtungen zu verein -
baren , vielmehr offensichllich infolge dieser Betätigung so wenig
Dienstinteresie zeigte und so in angelhaste L e i st u n g e n an
den Tag legte , daß hiervon sogar ein unerwünschter Einfluß auf
den in Schleswig zur Ausbildung gelangenden Nachwuchs zu be -
fürchten stand . "

Dieses tatkräftige Durchgreifen ist nur zu begrüßen . Die

Affäre Kußmann . Caspary hat bewiesen , wohin es führt ,
wenn man den Herren , die ihre Stellung als Beamte der Re -

AwisihenSauchsihuß unö öein - ab
Eilte Erinnerung von Georg von der Dring .

1.
Cr war einer der Träger , und die Bahre , auf der ich lag ,

stürzte , als ich ihn zuerst sah . Seit zehn Minuten waren wir

Kriegsgefangene . Unter uns wimmelten die Laufgräben von ameri -

konischen Tellerhelmen . Da wir hinunterzukommen trachteten , winkt «
man ab : Bleibt oben ! Indessen streute vom Rande des Argonner
Waldes das letzte unserer Maschinengewehre wie eine Pfesferbüchse ,
und so war es ein deutsches Geschoß , das uns plötzlich hinwarf —
die Bahre stürzte mit mir halb auf den Träger des Kopfendes , welche ?
in all der Lärmluft wie eine kleine Mücke zu singen begann , wäh -
rend sein « Hände gegen meine Schulter stießen . In diesem Augen -
blick sah ich zum erstenmal sein kleines , leidvolles Gesicht , das die

Sommersprosien bis unter den Haaransatz bedeckten . Dann schwand :
mir das Bewußtsein .

Als ich erwachte , trug man mich durch einen Wald , die Sonne
stand schräg Himer Eichen . Ich sah mich um — er war fort . Später
gelangten wir in ein Lager , wo Neger uns Kautabak zuwarfen .
Unter uns durch den Hohlweg fuhren Wogen vorbei . Da sah ich
ihn plötzlich wieder , er lag in der Ecke eines Karrens , sein sommer -
sprossiges Gesicht war weiß . Ich glaubte , er sei tot .

Als die Sonne sank , lud uns ein Auto vor einem Lazarell ab ,
das sich wie ein goldenbraunes Segel einbeulte . Jemand stellte mich
dort auf die Füße . Eben noch sah ich die Sonne in einem Tassen -
rund blitzen — dann glitt ich zur Erde . Im Zelt drinnen aber lag
wieder er , zunächst regungslos : unter seiner Bahre hatte ein « Blust
lache das Gras geschwärzt . Später bewegte er von Zeit zu Zeit
das Gesicht , er kopfschüttelte langsam , wie in unendlichem Erstaunen .

Ost schlief ich. Wenn ich wachte , sah ich. wie die Verwundeten
in den Operationsraum getragen wurden . Es gingen Tage hin .
Er war lange fort , und ich dachte auch nicht an ihn . Aber später im
Lazarettzug lag jemand über mir . der sich von Stunde zu Stunde er -
brach , und dem ein kleiner hurtiger Franzose Rotwein reichte . E r
war es , der sich erbrach , ich merkte es in der Nacht , als er wie eine
Mücke zu singen begann , jedesmal , wenn er sich erbrochen hotte
und der Franzose nicht sofort zur Stelle war .

2.
Auch im Lazarett an der Cüte d' or lag er neben mir . Die Aerzte

nahmen sich seiner voll Eifer an ; er hatte einen Bauchschuß . Mehr -
mal » am Tage wurde seine Wunde besichtigt und neu verbunden .
Aber er fiel zusammen , ward mager wie ein Skelett , und seine un -

zähttgen Sommersprossen färbten sich dunkel wie Fliegenschmutz .
Seine Wunde stank , besonders beim Verbinden . Ich wandte mich zur
anderen Selle .

Dort lag ein Mann , dem sie ein Bein abgesägt hatten . Er

hieß Hering . Leise sagte der : „ Ein Hering mit einem Bein —

hoben Sie so was schon gehört ? "
Wenn sie mich verbanden , lachten die Aerzte , manche runzelten

auch die Stirn und ließen es die Schwester tun — ich war allzu un -

gefährlich verwundet , nur sehr schwach . Wie ein Eindringling lag ich
zwischen Lauchschuß und Bein - ab , die Hände aus der weißen Decke .

Nach mir nahmen sie Hering vor . Der Schweiß umfloß sein
klobiges Gesicht , wenn die Schwester mit der Zange die «itergetränkte
Gaze vom Beinstumpf hasoelle . Die Aerzte ließen den Oberschenkel -
knochen hervorrutschen , indem sie die Weichteile des Beines hinauf -
schoben . Ich sah es mir immer an , dieses Knochenstückchen mit der
sauberen Sägestelle , das so weih und glatt war wie eine alte Klavier -
taste . Ich dachte : er kann sich einmal eine Drehorgel zulegen . Seine
Wunde roch nicht .

Der andere ober fühlte wohl selber , daß er an seinem eigenen
Kot zerginge , die Speisen ekelten ihn an , nur aß er mit Gier
Trauben . Am Tage schlief er oft . Sein Gesicht sah aus wie
Zigarrenasche , grqu und rauh . Nachts horchte ich auf seinen Atem ,
selten hörte ich lhn . Von Stunde zu Stunde erscholl das ruhige
Wort eines Verwundeten aus der Ecke , der einen Lungenschuß hatte
und von Zeit zu Zeit zu trinken wünschte . Ganz bestimmt sagte er
— und als habe er so lange gewartet , als es ihm irgend möglich
war — sein dunkles und klagendes Wort : „ Schwester ! "

Kaum hotte er es gesagt , so erschien die Schwester mit dem
Windlicht . Der Schatten ihres schwarzen Umhanges bewegte sich
über unseren Augen an dem Balkengerippe der Baracke hin , die
plötzlich ein Schiffsraum zu sein und zu schwanken schien , bis das
Windlicht wieder erlosch , der Umhang der Schwester hatte ein grell -
rotes Futter , sie schlug ihn zurück , wenn sie zu dem Derwun -
beten trat .

Beim kurzen Schein des Windlichtes aber sah ich sein
sieht . Die geschlossenen Augen lagen in den Höhlen wie zwei Wal -
nüsie . Manchmal öffnete er sie , dann glänzten sie wie dunkle Kir -
schen . Er sprach nicht . Aber ich sah , daß er sich auf den Tod vor -
bereitete .

Alle dachton wir nach Haufe . In den Kisien glühten unsere
Schläfen mit über hundert Grad Fahrenheit . Manchmal schrie einer
im Schlaf .

Eines Tages diktierte er mir einen Brief an feine Eltern . Er
teilte ihnen feinen Tod mit . Den Brief legte ich unter mein Kopf -
Polster . Seinen Namen , den ich damals erfuhr , habe ich später ver -
gessen . Er war ein Forstarbeiter aus Schlesien .

Am Tage danach verband ihn «in Assistenzarzt . Als er fertig
war , lächelte sein junges Gesicht unter dem unsinnigen Hut , und
er sagte : „ Dante den Amerikanern , sie haben dein Leben gerettet . "

E r schwieg diesen Tag , gegen Abend begann er wie eine Mücke
zu weinen . Ich zerriß ihm seinen Brief und ließ die Fetzen zum
Fenster hinausfliegen in die Sonne des Rhäneherbstes .

Ietzt ' erft dachten wir an den Armschutz . Dieselbe Kugel nämlich .
welche seinen Bauch durchfuhr , hatte ihm auch den linken Unterarm -
knochen zerschmettert . Der Arm war geknickt , die Schutzlöcher in -
zwischen zu zwei schwarzen Punkten verheilt . Ich sagte es dem
Arzt . Erschrocken holte er den Oberarzt , wies auf diesen armseligen
Ast von Arm und sprach : „ Dieser arme Junge lag auf den Tod —
und wir haben diesen Schuß erst soeben bemerkt . "

Dann ward der Arm geschient .
Zwei Wochen später wurde ich gesund geschrieben . Diesenigen ,

welche in der folgenden Nacht abtransportiert werden sollten , ' chliefen
bis über Mitternacht in einem Zelt vor der Barocke , so auch ich.

In der dunklen Nacht hörte ich Lärm vor dem Zelt . Der Posten
rief nach der Nachtschwester . Ich stand aus und trat hinaus . In der

publik dazu mißbrauchen , daß Ansehen der eRpubstk herabzusetzen

nicht mit der nötigen Deutlichkeit gegenübertritt .
«

Auf Grund der Pressenotizen über die Reden des völkischer

Pastors Münch mey er . in Borkum hat die gesamt « Ein »

wohnerschaft sowie Bad und Gemeinde Borkum öffenttich er-

neut dagegen Stellung genommen und jede politische und konfessio¬

nelle Hetze verurteilt .

Der skandalöse slusnahmezuftanü .
„ Milderungsrichtlinien " der bayerischen Regierung .

München . 31. Juli . ( Eigener Drahtberichl . ) Ilm in Zukunft di «

vielbcklagte parteiische Haltung der polizeilichen Außenbehärden , aus
die die unerhörte Bevorzugung der rechtsgerichteten Organisationen
und die Unterdrückung der republikanischen Beranstallungen in

Layern zurückzuführen ist , unmöglich zu machen , hat der bayerische

Innenminister rninrnehr die längst versprochenen sogenannten
M i l d e r u n g s r i ch t l i n i e » sür den Ausnahmezustand erlasien .

Nach den in ihnen enthaltenen Bestimmungen sind die Poltzeibe -

Hörden gehalten , künftig bei nichtpolitischen Deranstal -
t u n g e n weitestgehendes Entgegenkommen zu zeigen , und zwar

auch bei festlichen Aufzügen , soweit diese Beranstallungen

nicht zu politischen Kundgebungen mißbraucht werden . Auch bei

Veranstoltungsn politischer Vereinigungen soll ein Eni -

gcgenkommcn gezeigt werden . Dabei wird aber bei Aufzügen nach

wie vor an dem Grundsatz sestgehallen , daß die öffentlichen Straßen

und Plätze von politischen Demonstrationen und politischer Propa -

ganda frei bleiben müssen . Diese Richtlinien gellen auch sür die

Verfassungsfeiern in Boyern . Hiernach sollen diese Feiern

in diesem Jahre auch unter freiem Himmel zugelassen

werden , dagegen müssen Festzüge unterbleiben , weil dt « Lerfassungs -

feiern als politische Veranstaltungen angesehen werden müßten . —

Echt bayerisch im Sinn « des Herrn Kahr .

In welchem Sinne die bayerische Regierung auch den „ ge -
milderten " Ausnahmezustand zu mißbrauchen gedenkt , hat ihre
Antwort auf den Antrag des Münchener Reichs -
b a n n e r s bewiesen , am Versassungstag eine Feier auf einem

Platz im Weichbild der Stadt veranstalten zu dürfen . Während
die „ Königstreuen " auch unter den bisherigen Bestimmungen
nach Herzenslust auf den öffentlichen Plätzen demonstrieren
dursten unter Vorantritt des „ Kini " , darf sich das verfastungs -
treue Reichsbanner noch nicht einmal am Tage der Verfasiungs -
feier öffentlich zeigen — trotz der „ Milderungsrichtlnrien " .
Herr S ch i e l e hat offenbar m Bayern nichts zu sagen .

Die Optanten in Schneiüemühl .
Rigoroses Borgchen der polnischen Regierung .

Schneldemühl . 31. Juli . ( TU. ) Der Zustrom der Optanten nach

Schneidemühl nimmt in erschreckendem Maße zu . Hunderte von

Optanten treffen täglich in Schneideniübl ein , nur ein kleiner Teil

kann in Kürze weiter geleitet werden . Nur etwa 200 Flüchtling «
tonnen außerhalb SchneidemühlS und in der Provinz Grenzmarl

Posen - Westpreußen untergebracht werden . Am Mittwoch trafen

tagsüber allein 465 und in der Nacht weitere 240 Personen ein ,

am Donnerstag stieg die Zahl sogar auf 100 0. Die

Gesamtzahl der augenblicklich im Durchgangslager unter -

gebrachten Optanten beträgt 330 0. ES ist lein Zweifel , daß
die polnische Regierung von ihrem aus der Wiener Konvention

hergeleiteten Recht , die Optanten auszuweisen , in der btutalslen

Weise Gebrauch macht . _

Zude oder Rheinkette ? Das völkische „ Deutsche Tageblatt " be -

richtet , der Abg . Hennning habe jüngst im Reichstag „ dem Juden

Breitscheid einige Blutige oersetzt " und . chie blumige Phantasie
dieses Hebräers zerpflückt ". Der Stammbaum des Gen . Breitscheid
scheint eine mysteriöse Angelegenheit zu sein , haben wir doch in
einem anderen völkischen Organ gelesen , Breitscheid sei „ ein weft -
wärts gerichteter R h e i n k e l t e". Soviel ist also sicher , daß da etwas

nicht stimmt , sei es mit Breitscheid , sei es auch in den Köpfen seiner
patentgermanischen Gegner .

Tür der Baracke stand e r , er hielt sich am Pfosten , und dl « weiß »
umwickelte Armschiene war quer vor seiner Brust . Di « Schwester
kam , und wir legten ihn wieder hin . Er murmelle :

„ Ich kann gehen . "
Er stieß die gesund « Hond gegen meine Schuller und flüsterte :
„ Ich kann wieder gehen . "
So sah ich ihn noch einmal , und er wollte es wohl .
Gleich darauf erschienen Seitengewehre Geruch von Fusel ver -

breitete sich , und mein Abtransport erfolgte .

Große vorgefchlchtliche Funde in Löbau . Ueber ein « neue groß «
undprooinz für die deutsche mittlere Aststeinzeit , die bei Lübau in
achsen entdeckt worden ist , berichtet Dr . Otto Hauser in der „ Um -

schau " . Es ist nach den aufschlußreichen Funden von Ehringsdorf die
zweite wichtige Quelle , die uns von den Lebensäußerungen der ältesten
deutschen Urzeitraffe Kunde gibt . Ein einfacher Mann , der aber seit
frühen Iugendtagen für all « Bodenvorkommen ein offenes Auge
hatte , hat die wichtige Entdeckung gemacht und in zäher Arbeits -
freude gefördert . Seit vier Iahren sammelt er mtt einigen Helfern
allerlei Funde in der Umgebung des sächsischen Städtchens und stieß
hier auf altsteinzeitliche Feuersteinformen . Der ursprünglich « Wohn -
platz der Ursiedler ist zwar noch nicht gefunden , aber vor kurzem hat
man bereits den 17. Fundplatz ausgebeutet und damit der deutschen
Urgeschichtsforschunq neue wertvolle Hinweise geboten . Gerade die
zuletzt gehobenen Werkzeugformen lösten das große Erstaunen aus :
denn neben anderen Werkzeugen kamen wichtige Feuerstein - Fell -
kratzer und Keilspitzen zum Vorschein , wie sie bisher nur aus dem

südwest - französischen Fundgebiet bekannt waren . Das Rohmateria !
der neuen Funds war allerdings ungleich schwieriger zu bearbeiten ,
als die großen gcschmeidig - spaltenden Silexplatten in Frankreich . Da -

her weisen die Löbauer Funde scheinbar nicht jene vollendet « Technik
auf , die an den südwest - französischen sosort fesselt .

Radium - Schäden . An 11 Pesonen , die seit etwa 114 Iahren mit
Radium arbeiteten , wurden sorgiältige Untersuchungen angestellt .
Bei zweien fanden sich Hautveränderungen an Fingern und Händen .

Zur Verhütung von Radiumfchäden müffen im Betriebe Schutz -
schirme , Holzzangen , Bleikästen und ähnliche Schugoorrichtungen
vorhanden sein . Ausgiebige Raumoentilation und Beschränkung der

Arbeitszeit auf 5 Tage die Woche , reichlicker Jahresurlaub und viel

Bewegung in frischer Luft während der freien Arbeitszeit , sind zur
Erhaltung der Gesundheit von Arbeitern , di « mll Radium beschäftigt
sind , dringend erforderlich .

Der Laaber See In S- fahr . Da » fakrtauiend all « rhelnlsq « Natur .
denkmal , der Lascher See bei Maria Laach . lall von einem rheintich - west -
lälbcheii SIettrttilälSwerr in ein rielize « Naturllaubecken verwandelt werden .
E« iind Bcllrebunn - . t im ( Sange , um die » ,u verhindern , befondert leiten »
de ? Nbeinftromdauoeiwaltung , die die Vlbnanme deS WasterzuflusseS nach
der Molel und dem Rhein delürchiet . Der eibt von Maria Laach bat tn
einer Eitlärung Stellung gegen den Plan genommen .

Die jüdische Eivwaaderuvi , nach paiästi ' a Tie jüdisch « Einwanderung
nach Palästina nimmt - ußerordenttich zu. Im Fanuar Ig »g hg » , dieZabl
der Juden Paläilina » 57 000 betragen , nach dem Stand vom I guni 1025
lind 115 151 Juden fcht in Palästina angesiedelt . Die Mcdrjabl der Ein -
wandcyer läßt sich in den gtoßen Städten Jcrufalem und Tcl - Avw nieder ,
um dort HandclSgelchäjte zu treiben .



Deutsthnationale Gewinnbeteiligung .
Bezahlter Idealismus .

Der nationale Gedanke marschiert . Er lebt von
Perzenten , von Vierteln , Achteln und Sechzehnteln , wie es
bei Nestroy heißt . Der Idealismus ist abgeschafft , es leben
die Prozente !

Wir erhielten Kenntnis von einem deutschnationalen
Rundschreiben , das im wesentlichen folgenden Wortlaut hat :

veukschnalionale volksparte ! Srelsverein Charlottenburg
G o e t h e st r . 61 Telephon : Steinpl . 3560 .

Der nationale Gedanke marschiert . Die letzten Wahlen haben
es gezeigt . Sie haben aber auch ergeben , daß der weitaus größere
Teil der rechtsgerichteten Wähler polnisch nicht organisiert ist . Diese
für die Deutschnationale Bolkspartei zu gewinnen , ist erforderlich ,
wenn das Erreichte behauptet und neue Erfolge erzielt werden

sollen .
Die Parte ! darf mit Recht behaupten , d ! e bestorgani .

sierte Rechtspartei der Reichshauptstadt und schon
deshalb mehr als die anderen berufen zu sein , die Führung unter
den nationalen Parteien zu übernehmen . Sie darf aber auch be «

haupten , daß sie , die alle Schichten der Bevölkerung umfaßt , «ine

Dolkspartei im besten Sinne des Wortes ist und ihre Politik hat
teine Kritik zu scheuen . Daran können auch gelegentliche Mißerfolge
nichts ändern .

Ernste Kämpfe stehen uns bevor . Im Spätherbst werden die

Stadtverordnetenwahlen stattfinden , auch mit den Neuwahlen zum
preußischen Landtag muß gerechnet werden . . .

„ Wir haben uns deshalb entschlossen , um diejenigen , die für
uns werben wollen , für den damit verbundenen Zeitverlust und ihre
Arbeit überhaupt tunlichst zu entschädigen , allen , die neue

Mitglieder zuführen , einen Teil der erstmalig gezahlten Mit »

gliedsbeiträge zuzuwenden . Die Vorstände der De »

zirksvereine haben ihre Zustimmung dazu gegeben .
Wer bis zum 31 . Dezember 1925 unserem Kreisverein neue

Mitglieder zuführt , erhält : Bei sofortiger Zahlung von 12. — M.
für ein Jahr , bzw . 6 . — M. für ein Mi Jahr , bzw . 3. — M.

für % Jahr oder , bei Minderbemittelten 0,75 je 14 Jahr .
a) Bei Werbung von mehr als 100 Mitgliedern 60 Proz . ,
b) bei Werbung von weniger als 100 . aber mindestens 75 Mit -

gliedern 50 Proz . ,
c) bei Werbung von weniger als 75 , aber mindestens 40 Mit -

gliedern 40 Proz . ,
ck) bei Werbung von weniger als 40, aber mindestens 20 Mit -

gliedern 35 Proz . ,
e) bei Werbung von weniger als 20, aber mindestens 10 Mit -

gliedern 30 Proz . .
f ) bei Werbung von weniger als 10, aber mindestens 5 Mit -

gliedern 20 Proz�
aller eingezahlten Beträge als Ehrenpreis .

Da weiß doch ein jeder , wenn ein auf Provision reisender
Agent der Deutschnationalen zu Werbezwecken bei ihm er -

scheint , daß es sich nicht um nationalen Idealismus , sondern
um ein Geschäft handelt .

Vielleicht hat die Deutschnationale Dolkspartei mit dieser
Provisionswirtschaft ein mildtätiges Werk tun wollen . Arme

Inflationsopfer erhalten hier Gelegenheit , sich durch
Werbeprovisionen selbst aufzuwerten .

Sechzig Prozent der erstmaligen Mitgliedsbeiträge — ist
das nicht der Gipfel des Edelmuts ? Man ist versucht zu

sagen : je fauler die Firma , um so höher die Provisionen ,
die sie bietet , um ins Geschäft zu kommen .

Aber das Geschäft ist nicht ehrlich . Die erstmaligen Mit -

gliedsbeiträge sind keine geeignete Grundlage zur Berechnung
der Provision . Mehr Mitglieder , mehr Wähler , mehr Ein -

fluß : Das heißt für die Herren , die als Interesienten hinter
der Deutschnationalen Partei stehen , weniger Steuern , mehr
Zoll , höhere Preise , Bereicherung . Wie wär ' s , wenn die

Herren den Milliardenbetrag , den ihnen die Gesetz -
gebung der Rechtsparteien zuwendet , zum Ausgangspunkt
der Provisionsberechnung machen würden .

Der „ nationale Gedanke " der Deutschnationalen
ist nicht Idealismus , sondern Geschäft , und noch dazu
ein faules . _

Der Dank ües vaterlanöes .
Was leistet das Deutsche Reich für die Kriegsbeschädigte «?

Der dem Reichstage vorliegende Gesetzentwurf zur Ab -

änderung des Reichsversorgungsgesetzes versucht , im finan -
ziellen Rahmen der vom Reichsfinanzminister äußerst zuge -
standenen Summe von 150 Millionen Mark eine Aufbesserung
der Rentenbezüge der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinter -
bliebenen wirksam werden zu lassen . Gegen diese unzuläng -
liche Regelung wird seitens der Interessenverbänd « der Kriegs -
opfer Sturm gelaufen und der Meinung entgegengetreten , daß
die Renten ein erträgliches Leben sichern . In seiner Verbands -
Zeitschrift stellt der Reichsverband Deutscher
Kriegsbeschädigter und Kriegerhinter «
bliebenen unter Verwendung statistischen Materials des
Internationalen Arbeitsamtes über die Versorgung der Kriegs -
cpfer anderer Länder Zahlenbeispiele zusammen , die auf der
allgemeinen Basis des Goldfrant die R ü ck st ä n d i g k e i t
der deutschen Versorgung unter Beweis stellen .
Nachstehend bringen wir einige dieser Zahlen :

Jährliche Rente des erwerbsunfähigen ledigen Srlegsbefchädlgten :
M. M.

Deutschland . . . 93 ? . — England . . . . . .2620, —
velgieu . . . . . .1825 . 20 Kanada . . . . . .4630, —
Frankreich . . . . .1436,40 Amerika . . . . . .» 240 . —

Jährliche Rente eines ledigen Kriegsbeschädigten . 50 proz . erwerb » .
gemindert :
M. M.

Deutschland . . . 245 . 25 England . . . . . .1310, —

Belgien . . . . . .702, — Kanada . . . . . .2340, —

Frankreich . , . . » 533,20 Amerika . . . . . . 3120 , —

Man könnte vielleicht argumentieren , daß die deutsche
Versorgung nicht in Vergleich zu derjenigen der sogenannten
Siegerstoaten gebracht werden könne , aber auch in O e st e r «

reich erhält der völlig erwerbsunfähige Kriegsinvalide eine

Jahrcsrente von 1051,20 Frank , außerdem aber in weit ge -
. zegenem Rahmen ein « jährliche Pflegezulage von 1734,50 Frank .
Daraus erhellt , daß die deutschen Knegsopfer ein Recht haben .
eine bessere Rentenversorgung zu fordern . Bei gutem
Willen würde auch die Finan . zlag « des Reiches eme Mehr -
belastung des Etats zu diesem Zweck oertragen .

keine Kommunistenverfolgungen ln Frankreich . Der fran »
zösilche Jiisti , minister erklärte am Freitag nach Schluß de » Kabinelt « -
rate », daß die von einigen Blättern gebrachte Meldung über eine
rneraische Unterdrückung der kommunistischen Umtriebe durch
die Regierung den Tatsachen nicht entspreche .

Deutfthnationale unö Außenpolitik .
Geheime Richtlinien der deutschnationalen Parteileitung .

Bei den Beratungen des Notetats im Reichstag hat der

kommunistische Abgeordnete Stoecker geheime Nicht -
l i n i e n verlesen , die die deutschnationale Parteileitung an
ihre Presse und vermutlich auch an ihre Organisationen un -
mittelbar vor der Berösfentlichung der deutschen Antwortnote
an Briand versandt hat . Diese Richtlinien bilden einen neuen
Beweis dafür , wie sehr alles in der Deutschnationalen Partei
drunter und drüber geht . Denn , wenn die starke Erregung , die

sich eines großen Teiles der deutschnationalen Wählerschaft
wegen der beabsichtigten Preisgabe Elsaß -
Lothringens bemächtigt hat , auch nur einigermaßen bei -
gelegt wäre , dann hätte es die deutschnationale Parteileitung
nicht nötig , einen langen Eiertanz aufzuführen , um ihrer An -

Hängerschaft den Inhalt der Note mundgerecht zu machen . Das
geschieht durch langwierige Kommentare , die den Sinn und die

Tendenz der Note zum Teil glatt um s ä l s ch e n und zum Teil

auch taktischeAbsichten enthüllten , die m i t d e m Z u -

standekommen eines Garantiepaktes völlig
unvereinbar sind .

Vor allem unterstreichen die Richtlinien den angeblichen�
Unterschied zwischen dem bisherigen Stadium der „ V o r v e r -

Handlungen " , aus dem man durch die Absendung der
jetzigen Note noch lange nicht heraus sei , und künftigen regel -
rechten Verhandlungen , die die Deutschnationalen nur
gestaften wollen , wenn bei den „ Vorverhandlungen " alles Mög -
liche und Unmögliche erreicht fein wird . Dabei müßte es dem
Verfasser der Richtlinien , dem Grafen Westarp , bekannt sein ,
daß die Reichsregierung und besonders das Auswärtige Amt
eine solche Unterscheidung schon viel früher auf das cnt -
schiedcnste zurückgewiesen haben . Schon Anfang Mai hat Pro -
fessor Hoetzsch im Auswärtigen Ausschuß diese Unterscheidung
zu machen versucht , und hat dadurch einen geradezu leiden -

schaftlichen Protest Stresemanns hervorgerufen . Es

ist also eine glatte Irreführung der deutschnationalen Wähler -
schast , wenn man ihr einzureden versucht , als befänden wir
uns noch immer nicht im Stadium der regelrechten Voroer -

Handlungen und als hätte Deutschland jederzeit die Möglich -
keit , die bisherigen Schritte als null und nichtig zu erklären .

Hauptsächlich verursacht die Tatsache der Preisgabe
E l s a ß - L o t h r i n g e n s , die in der deutschen Antwortnote

bestätigt wird , der deutschnationalen Führung lebhaft «
Schmerzen . Auf der einen Seite fordert man die Partei -
redakteure auf , auch auf „ Anzapfungen " von der linken
Seite her über diesen Punkt nicht zu reagieren , auf der anderen
Seite versucht man , den Tatbestand durch einen Hinweis auf das

Selbstbsstimmungsrecht der Völker , also auf Elsaß - Lothringen ,
zu verdunkeln . Dabei wissen die deutschnationalen Partei -
führer ganz genau , daß dieser Punkt für die gesamte Entente

absolut undistutabel ist . Entweder wollen also die deutsch -
nationalen Parteistrategen die Garantiepaktverhandlungen mit

solchen Mätzchen verhindern , oder aber sie wollen aufs neue

ihre Wähler betrügen . In dem einen wie dem anderen

Falle ist ihre Zustimmung zur Note und zu der im Reichstag
von ihnen selbst mit eingebrachten Billigungsformel unehrlich .

Graf Westerp hat in der gestrigen Reichstagssitzung ärger¬
lich bemerkt , es wäre gar nicht nötig gewesen , dieses Dokument

aus einer deutschnationalen Nedakrion stehlen zu lassen , denn

seine eigen « Reichstagsrede hätte ja diesen Richtlinien genau
entsprochen .

Der Herr Graf ist auf einer ganz falschen Fährte . Wie wir

erfahren , brauchte dieses Dokument von den Kommunisten gar
nicht gestohlen zu werden , weil es ihnen aus den Kreisen des

alldeutschen Flügels um Freytagh - Loringhoven in die Hände

gespielt worden ist . Das ist nicht das erstemal , daß aus diesen

rechtsradikalen Kreisen die Opposition der Linken mit der¬
artigen , die eigene Parteileitung bloßstellenden Dokumenten

versorgt wurde . Nachdem gerade Stoecker in der außen -
politischen Aussprache die nationalistischste aller Reden ge -
schwungen hat , war es ganz selbstverständlich , daß die A' l «

deutschen sich an ihn wandten . . . .

Wir geben aus den deutschnationalen Richtliniein folgende
Absätze wieder

» Der Streit um die Anregungen in dem deutschen aiäe
memoire vom 9. Februar , um ihre Entstehungsgeschichte
und die Kenntnis und die Verantwortung des Ka -
binetts und der Deutschnationalen ist zweckmäßig
beizulegen . Dazu werden Erklärungen bei der Reichstags -
Verhandlung voraussichtlich die Grundlage schaffen .

Ebenso ist ein Streit darüber , ob die jetzige Note an den Grund -
gedanken der Anregung vom Februar festhält� möglichst zu v e r .
meiden . Tatsächlich bestehen wichtige Unterschiede , die aber nur
in der Defensive besprochen werden sollten . "

„ Die jetzige Note ist ein Akt des Gesamlkabinetls . dem die Deuisch -
nationalen mii voller Verantwortung zustimmen . Uns erscheint die
Möglichkeit , gegenüber den französisch - englischen Borschlögen zu
einer Regelung zu gelangen , die auch für Deutschland bei freiwilliger
Uebcrnahm « neuer Verpflichtungen erträglich ist , weil sie auch ihm
erhöhte Sicherheit und Vorteile bietet , nach wie vor höchst Zweifel -
Haft , aber wir bekunden durch unsere Zustimmung zur Note den
ernsten Willen , auch die letzten Möglichkeiten dieser Art auszu -
schöpfen . "

„ Zu kritisieren ist , daß m der Note jeder Hinweis auf Fragen
fehlt , die im Stadium der Vorerörterung , also vor dem
Eintritt formeller Verhandlungen geklärt sein müssen , wenn
Deutschland wirtlich als gleichberechtigter Verhandlungspartner in
die Verhandlungen eintreten soll . Die Bereinigung der Entwass -
nungsnote , Rücknahme der unerhörten Forderungen der Lustnote ,
Räumung der Ruhr und Sanktionsstädte und Räumung Kölns .
Darüber muß die Reichstagsoerhandlung die notwendige Ergänzung
bringen . "

„ An dem Unterschiede von Vorerörterungen
und Verhandlungen , den die Linke bestreiten wird , ist
scharf se st zuhalten und es ist anzuerkennen , daß die Note

Deutschland die Freiheit der Entschließung , ob es verhandeln oder

auf eine Konferenz gehen will , noch vollständig offen hält . Gegen -
über dem formellen " Standpunkt und dem materiellen Inhalt der

französischen Note wäre ein deutsches Konserenzangebot verfrüht
urtd verfehlt gewesen . "

Der Vorbehalt des Rechtes Deutschlands , auch in Zukunft fried -
liche Veränderungen der bestehenden Verträge herbeizusühren , ist
durch die Presse stark ,u betonen . Ueber einen etwaigen Verzicht
auf Elsaß - Lothringen ist auch aus Anzapfungen Im gegenwärligen
Augenblick nöglichsi nicht zu debattleren . Die Reichstagsoerhandlung
wird zu diesem Absag einen ergänzenden Hinweis auch auf das

Selbstbestimmungsrecht der Völker bringen müssen ,
der sich ebensowohl aus Elsaß - Lothringen . wie aus den

Anschluß Oe st erreich ? und die sonstigen Grenzen bezieht .
Die » Rückwirkung " der zu schließenden Verträge auf die Be -

setzung der 2. und 3. Zone , aus das Rheinlandabkommen sowie aus
das Saargebiet ist als sachlicher Zusammenhang und nicht etwa

zeitlich in dem Sinne gemeint , daß die neuen abzuschließenden Ver¬

träge vorhergehen mußten . Wir verlangen also , daß vor Ab -

s ch l u ß der neuen Verträge sowohl sachlich « Erleichterungen , wie
vor allem wesentliche Abkürzungen der Besetzung der 2. und 3. Zone
und des Saargebietcs erreicht sein müssen , daß diese Fragen also
für das endgültige Derhandlungs - oder Konferenzprograwm zu -
gelassen sein müssen . Sonst ist gar nicht abzusehen , welche Vor -
teile sich Deutschland von den französischen Dorschläoen versprechen
sollte . Hier ist bei den Reichstagsverhandlungen scharf darauf zu
achten , ob «in « Differenz mit dem Außenminister hervortritt , ob

dieser also darauf verharrt , daß er erst nach Abschluß der neuen

Verträge auf Grund der dann geschossenen Sachlage Erfolge für die
2. und 3. Zone erstrebt und erhofft .

fluswanüerung üer Gppositionsprejse ?
„ Corriere della Sera " und „ Stampa " nach Lugano . —

„ Avanti " nach Paris .
Senf . 31 . Zull . ( Eigener Drahtberlchl . ) Die . vasler

Raklonalzeilung " meldet , daß der Mailänder » Eorriere della

Sera " in Lugano gedruckt werden soll . Alle Vor¬

bereitungen zur Auswanderung de » vlalte » feien schon

getrosfeu , da eln neues ilalienisches Pressegesetz jede ob -

jettiv « journalistische Arbeit unmöglich macheu werde und ein

Daueroerbol de » vlalle » bevorstehe . In der gleichen Loge seien
die anderen Opposillonsblätter , so die . Skampa " und der . Avanti " ,

die gleichfall » Schrille zur Auswanderung nach Lugano
und pari » unternommen hätten .

Ein Reuterbericht über Marokko .
Add el Krims Hauptmacht noch gar nicht eingesetzt ?

London . 31 . Zull . ( MTV . ) Reu l er meldet an » Malta :

Zuverlässigen Insormatlonen au » Zes zufolge sind die französischen

Strellträsle in Marokko bisher überhaupt noch nicht den

regulären Truppen Abd el Krims gegenüber -

gelrelen . sie haben vielmehr bisher lediglich von Abd el Krim

organisierte Aufstände von Risslämmen zu unterdrücken versucht .

Denselben Informationen zufolge soll Abd el Krim über min -

deslens 2 5 0 0 9 gut bewassnete und wohldiszipli -

nlerte Truppen verfügen . Es wird serner angenommen , daß

Abd el Krim versuchen wird , bis Oktober durch lokale Aufstände von

Rifstämmen die Franzosen zu beschäsligen . da dann die Regen -

Periode beginnt , während welcher eine französische Ossensioe so gu «

wie unmöglich ist . wie verlautet , beabsichtigt Abd el Krim dann

sein « Hauptmacht einzusehen . Augenblicklich sollen sich nur etwa

4g sranzöflsch « vataillone in Marokko befinden , einschließlich der

Sicherur . gsposten für die Verbindungslinie . Schätzungsweise wür -

den die Franzosen etwa 100 000 Mann europäische Truppen be -

nötigen , um der Loge mit irgendwelcher sicheren Aussicht aus Er -

folg Herr zu werden . Die Spanier bleiben so gut wie unlälig .

Ein spanisches Pulvermagazin explodiert .

pari » , 31 . Juli . ( MTB . ) HavaS meldet au » Tanger : Da »

Pulvermagazin von Larrasch ist gestern abend teilweise explodier ».
E » kam zu einer Panik . Der Sachsckaden ist bedeutend . Die

Explosion wird auf ein feindliche » Attentat zurückgeführt .

Keine grosse Offensive Nbd cl Krims .

pari » . 31 . Juli . ( Eigener Drahtberiibt . ) Die Lage an der

Marokkofront hat im Laufe der letzten 48 Stunden keine wesentliche

Aenderung erfahren . Di « von Abdel Krim vorbereitete Offensive
bat sich bi » jeyt noch nicht in vollem Umfange entwickelt .
Wie der Sonderkorreipoudent de » . TempZ " meldet , ist am Freitag

morgen lediglich der Posten Ain Bu - Aisfa im westlichen Front «

abschnitt erstürmt worden . Da » Schicksal der Besatzung diese »

Posten » sei unbekannt . Die Franzosen nutzten diese relative Ruhe -

pause in den militSris » en Operationen dazu au », ihre Truppen

umzugruppieren . Angeblich werden auch neue Verstärkungen
au « Frankreich erwartet .

Pstains Rückkehr .
pari » . 31. Juli . iEigener Trabtbericht . ) Tie Ankunft de «

Marschall » Pötain au « Marolko wird für Sonnabend früh erwartet .

Der » Pari » Soir " stellt e » al » wahrscheinlich hin . daß nach seiner

Ankunft «in außerordentlicher Kabinettsrat einberufen wird , um

dem Marschall Gelegenheit zu geben , Bericht über die Ergebnisie

seiner Marokioreise zu erstatten .

Die politische Lage in Norwegen .
Kommunistische Hilfe für die Rechtsoppofition .

Oslo . 30. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Sommertagung de »

norwegischen Storthing ist dieser Tage beendet worden , ohne daß die

wiederholt erwarteten Regierungskrisen eingetreten sind . Immerhin

erfuhr das liberal « Mtnderheitskabinett eine schwere

Erschütterung durch den Plan einer Erhöhung der Ein -

kommerrsteuer um 10 Proz . , mit der die Sozialdemokratie zwar ein -

oerstanden war , die aber von den Rechtsparteien und der Bauern -

parte ! abgelehnt wurde . Die Regierung hätte für ihren Plan immer -

hin eine Linksmehrheit erhalten , wenn die K o m in u n t st e n sich
der Erhöhung der Einkommensteuer angeschlossen hätten . Aber wie

überall , so trieben die Moskaujünger auch hier das Kabinett in die

Arme der Rechten . Die Folge war . daß die Einkommensteuer nur

um S Proz . erhöht wurde und der Staatshaushalt im übrigen

durch neu « Abgaben auf Tabak und Abstriche an den Sozialaus -

gaben in das Gleichgewicht gebracht wurde . Auch in anderen Fragen

hat die liberale Regierung den Rechtsparteien Zugeständnisse machen
müssen . So wurde das Krankenkassengefetz oerschlech -
tert und den Hausbesitzern das Recht auf freien Miets -

wucher zugestanden .
Eine Aufrollung des Alkoholproblems in diesem Jahr «

im Parlament ist vorerst vermieden worden , obwohl die Frage
im Mittelpunkt jeder Erörterung steht . Aber jetzt schon ist sicher ,
daß im nächsten Jahre eine neue Abstimmung über die »Trocken -
legung " des Landes stattfinden wird , da sich die Parteien ihren
Wählern gegenüber fast restlos verpflichtet haben . Der Kampf um
die Art der Volksbefragung tobt jetzt schon grimmig zwischen den

Alkoholgegnern und Alkoholsreundei ». Die Regierung zerbricht sich
den Kops , ob sie der Forderung der schärfsten Alkoholgegner nach -
geben und auch den Wein in die Abstimmung einbeziehen soll .
Bisher ist aus Einspruch von England . Spanien und Portugal der

Genuß von Süßwein gestattet ; würde daran etwas geändert , so
wäre die Folge der Handelskrieg mit Spanien . Die Wogen des

Kampfee werden auf alle Fälle im nächsten Jahr « über diese Frag «
wieder sehr hoch gehen . Dabei wird von allen ernsthaften Politikern
des Landes die Alkoholsrage verwünscht . i



GsWsrMojwbeVegung
k' emmuniftische Strategie .

Nichts ist eimachsr als die Führung des Gewerkschaftskampfcs
nach dein Moskauer Rezept : „ Verbreiterung der Kamps -
b a s i s " , Einbeziehung aller Arbeitnehmer einer Berufs - oder In

dustriegruppe in den Kampf eines Teils dieser Gruppe , zunächst
örtlich , weitere „ Verbreiterung " über das ganze Reich , Einbeziehung
der Biitglieder sämtlicher Arbeiter - , Angestellten - und Beamten

gcwcrkschaflen zum Generalstreik , internationale „ Verbreiterung "
der Kampfbasis bis zur Meltrevolution , Unablässiger General

streik mit wechselnden Fronten , unter ständiger Beteiligung aller

Arbeitnehmer in allen Ländern , mit Ausnahme von Sowjetrußland »
wo nicht gestreikt werden darf , da dort die Weltrevolution bereit

abgeschlossen ist . Die Ausführung dieses so einfachen , schlichten ,
revolutionären Rezepts zur Weltrcvolution begegnet einigen S) i n-
d e r n i s f e n. Abgesehen davon , daß noch ein ziemlich beträcht
licher Teil der Arbeitnehmcrsäiast überhaupt nicht organisiert
sind , glaubt nur ein oerschwindend geringer Teil der Lr -

ganisierten an die Wirkung des Moskauer Rezepts . Die

übergroße Mehrzahl der freigewerkschaftlich organisierten Arbeit

nchmerschast , neben der es in Deutschland bekanntlich noch anders

gewerkschaftlich organisierte Arbeitnehmer gibt , kann sich nun einmal

nicht zu der moskowitischen „Großzügigkeit " aufschwingen , die das

politische Ziel einer Wclirevolution verfolgt , ohne sich im geringsten
um die Folgen für die jeweils Streikenden zu küminern . Die Be -

teiligtcn aber können nicht umhin , sich darum zu kümmern und

müssen deshalb im voraus jeden Schritt auf seinen Erfolg oder

Mißerfolg hin abwägen , überlegen . Dies mag nach den mosko -

witilchcn Begriffen , mit denen uns die „ Rote Fahne " bisher ver -

geblich vertraut zu niachen suchte , „ spießbürgerlich " sein . Allein es

ist nun einmal so.
Die Leiter oer gewerkschaftlichen Organisationen fühlen sich

insbesondere zur Derainwortlichkeit den Mitgliedern und deren Fa -
Milien gegenüber verpflichtet , um sie nicht leichtfertig und u n-

überlegt in einen Streik hineinzutreiben . Die Moskauer
haben die Erfahrung ihrer politischen Erhebung aus einem Zu -
sannnenbruch für sich. Die deutschen Gewerk schaftssührer
wie die der meisten übrigen Länder , mit Ausnahme von Rußland ,
haben die Erfahrungen aus den gewerkschaftlichen Kämpfen für sich
und sehen sich gezwungen , diese Erfahrungen zu beachten
und zu verwerten . Sie haben sich längst damit abgefunden , nicht
nur aus die Zustimmung der Moskauer Agenten zu ihrer Taktik

verzichten zu müssen , sondern obendrein in der aus jener Seite

üblichen „ brüderlichen " Weise sortgesetzt getadelt zu werden .
So hat denn auch setzt — wie wir in der Donnerstag - Abend -

ausgäbe ( Nr . 356 ) des . Vorwärts " gezeigt haben — die chaltung der
Vertreter des Deutschen Bergarbeiterverbandcs zur Frage
eines internationalen Solidaritätsstreiks zugunsten der englischen
Bergarbeiter das höchste Mißfallen der Berliner Moskaufiliale und
ihrer „ Roten Fahne " erregt . In seiner Freitagausgabe wettert
dieses „ revolutionäre " Organ erneut über „ die schmachvolle
. Haltung der deutschen B e r g a r b e i t e r f ü h r e r " .

Nach seiner unmaßgeblichen Meinung mußten die Vertreter
des Deutschen Bcrgarbeitcroerbandes in der internationalen Berg -
arbeiterexekutive ohne weiteres sich für einen allgemeinen Streik der
deutschen Bergarbeiter zum 1. August erklären . Ohne Rücksicht
daraus , daß der Tarifvertrag im Ruhrgebiet noch nicht abge -
lausen ist , noch darauf , daß sie k e i ne V o l l m a ch l zu einer Streik -

erklärunz hatten , die sie nicht diktieren können , sondern die erst von
den Verbandsfunktivnärcn beschlossen werden müßte .

Daß der R u h r b c r g b a u gegenwärtig eine schwere Krise durch -

mächt , Hunderte und Tausende von Bergleuten nicht wissen , wo und
wann sie eine neue Existenz finden sollen , daß überdies im S a a r-
r c v i e r bereits 74 OltO Bergarbeiter streiken , keine einheit -
liche Organisation besteht , das alles sind Dinge , die die

großen Moskaugeister nichr genieren . Deshalb werfen sich die kam -

monistischen Strategen aus eigener Machtvollkommenheit zu Sach -
waltern der deutschen und der internationalen Bergarbeiterschaft
aus . Uebcr die Kopie der „ Husemänner " hinweg soll der General -
streik der deutschen Bergarbeiterschaft durchgeführt werden . Des -
halb — jo diktiert die „ Rate Fahne " —

... . . müssen die deutschen Bergarbeiter verlangen , daß sofort
alle möglichen Kampfvorbereitungen getroffen werden , wozu in

erster Linie gehört , daß die gewerkschaftliche Einheit in Deutschland
unverzüglich Hergestell ! wird . "

Die kommunistische Sp' . itierorganisation , genannt „ Union " , habe
sich schon zur Verschmelzung mit dem Bergarbeiterverband bereit

erklärt , doch die Führer sabotierten diese Einheit . Nach der „ re -
volutionärcn " Strategie muß also er st der Streik

proklamiert und dann „ unverzüglich " die gcwerk -
jchaftliche Einheit hergestellt werden . Wir müssen
stark bezweifeln , ob der Bergarbeiterschaft in England mit dieser
Strategie der sich ihr so aufdringlich anbiedernder Kommunisten mehr
gedient wäre als mit der offenen ehrlichen Erklärung der deutschen
Bergarbciteriührer , die nach Lage der Dinge keine Illusion aus -
kommen läßt und vor einer Enttäuschung bewahrt .

Was ist das doch sllr eine windige Strategie , die da proklamiert :
„ Wenn die Bergarbeiterintcrnatianale den internationalen Streit

will , so haben ihn dt « deutschen Lergarbeiterführer trotz aller Schmie -

rigteiten solidarisch durchzuführen . Etwas anderes gibt es

nicht ! " — und dann hinterher zu der Weisheit letztem Schluß
kommt , daß zunächst die gewerkschaftliche Einheit her -

gestellt werden muß ! Echt . revolutionär ! "

Zum Konflikt im holzgttverbe .
Kampf mit den verelnigleu verbänden ?

Auf eine amtliche Borladung hin fanden vor dem Schlichtung «

auSschuß , unter Vorsitz de « GewerberatS Körner , Verhandlungen

statt zwischen dem Holzarbeiter - Verband und den Vereinigten Ver

bänden . Da es in diesen Verhandlungen zu keiner Einigung

kam , wurde gegen die Stimmen der Arbeitgeber sowie der Arbeit

nchmerbeisitzer e in S ch i e d S sp r u ch gefällt , der für die

Alkardarbeiter eine Zulage van 3Proz . vorsieht ,
die QualitätSarbeiter aber völlig unberücksich¬

tigt läßt . Die erweiterte OrtSverwaltung bat zn dem

Schiedsspruch sofort Stellung genommen und ihn einstimmig

abgelehnt . Damit ist der Kampf gegen die Vereinigten
Verbände unvermeidlich geworden .

vpige ms zu 00 Pf . fepgefegi . tiefes �oynaoeviiunei ,
Gewerksehaften gekündigt und als Berhandlungs »

stunden lohn von 73 Pf . gefordert . Di «

en diese Forderung abgelehnt . In einem Echieds «

Lohnverhandlungen bei der Reichsbahn .
Die Varverhandluiigen zwischen den Eisenbahnerorgani -

sationen und der Reichsbahnverwallung , die heute Sonnabend in
Berlin beginnen , dürsten keine Ueberrajchungen bringen . Bei der

Halning der Reichsbahnoerwallung ist kaum damit zu rechnen , daß
auf den ersten Hieb eine Lösung des Lahnprablems angebahnt wird .
Die Reichsbahnverwallung will die Organisationen zunächst aus -

horchen und im übrigen mit einigen Almosen , d. h. mit einigen Aus -
besserungen dort , wo die Eisenbahncrlöhne gegenüber den Industrie »
arbciterlöhnen besonders weit zurückblieben , um eine wirkliche Lohn -
crhöhung herumkommen . Die Eisenbahner aber müssen darauf be -

stehen , daß unbeschadet aller anderen Fragen die Lahnfrage
gründlich und generell geregelt wird , daß im gan -
z e n Reich eine kräftige Erhöhung der Grundlöhne
erfolgt . _

Abbau bei der Reichsbahn .
Der „ Vorwärts " brachte am 36. Juni d. I . eine Zuschrift unter

obiger Ueberschrift , in welcher daraus hingewiesen wurde , daß der

Dienststellenlciter des Schlesiichen Güterbahnhofs den von ihm in
der brutalsten Form ausgeführten Abbau van Beamten und Arbei -
lern dazu mißbraucht hat , seine beiden Söhne einzustellen und sie ,
trotz Einstellungs - und Beförderungssperre auf der eigenen Dienst -
ftelie zum Beamten ausbilden ließ .

Der Erfolg ist nicht ausgeblieben . Trotzdem darauf hingewiesen
wurde , daß in ' dein Falle der Unterschlagung und des Betruges der

Sprößling des Herrn Oberinspektors der zwingenden Anordnung zu -
wider , nicht der Staatsanwaltschaft übergeben wurde , ist keine Unter -

uchung gegen die Beamten eingeleitet . Man hol den als Streik -

brccher eingetretenen zweiren Sohn des Oberinspektors einfach nach
Köpenick versetzt und den Oberinspektor Lehnert selbst wohl von der

Leitung seiner bisherigen Dienststelle entbunden , ihn aber gleich .
zeitig zun , Amtmann nach Gehaltsgruppe X be -

fördert . Komnientar überflüssig .

Kündigung des Lohntarifs bei der Reichsstost .
Der Deuische Verkehrsbund hat am Freitag den Lohn -

tarif , den er mit der Reichspost abgeschlossen hatte , zum 31 . A u-
g u st gekündigt .

Die Neichspost , die 6 5 606 Lohnempfänger beschäftigt .
hat 66 Millionen in den Elat eingestellt , die in e r st « r
Linie für Lohnerhöhungen Verwendung finden sollen .
Das Geld liegt im Kalten , die Arbeitnehmer aber miisten warien .

Bei den Lobnverhandlnngen mit der Reichspost wird nunmehr die

Prob « aufs Exenwel gemacht werden . Sollen auch hier , wo bestimmt
Geld da ist . die Lohnforderungen auf den Wink von oben ignoriert
werden ? Geschieht da ? , dann muß auch der naivste Kopf unter
den StaatZarbeitern und Beamten wissen , wieviel eS geschlagen hat .

Aussperrung bei der Julius Kräker A . - G .

Wie uns berichtet wird , sollte bei der Firma Julius Kräker A. - G. ,
Signalapparatebau , Neukölln , Pflngerstraße 18. ein Obmann des
Betriebsrat « entlasten werden . Die Belegschaft beschloß in einer
BciricbSversammlvng am Mittwoch , in der die Firma vertreren
war , die Arbeit solange ruhen zu lasten , bis die Betriebsleitung
mit den BetriebSobleuten verhandele . Zur Ausführung dieses
Beschlusses kam eS jedoch nicht , vielmehr wurde die 156 Köpft
zählende Belegschaft ausgesperrt .

<knüe ües Saar - Sergarbeiterflreiks !
Wie dem Mirbach - Bureau aus Saarbrücken gemeldet wird , steht

der Abbruch des Bergarbeiter st reiks am Montag
bevor . Inzwischen find die Verhandlungen mit der Bergwerks -
direktion noch im Gange . Man rechnet damit , daß ein « Lohn -
erhöhung von höchstens 7 bis 8 Prozent herauskommen wird .

Die Ruhrbergarbeiter kündigen die Lohnordnung .
Esten , den 31 . Juli ( MTB. ) . Die Bergarbeiterverbände haben

die bestehende Lohnordnung zum 31 . August 1S2S gelündigt .
Gleichzeitig wird eine Lohnerhöhung ab 1. September

beantragt , deren Begründung demnächst mündlich dorgetrageh
werden soll . ES wird um eine baldige Festlegung deS Berhand »

lungSterminS gebeten . _

Metallarbeiterlohnkampf in Mecklenburg .
Lübeck , 31 . Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Im Metallgewerbs

Mecklenburgs tobt seit längerer Zeit ein heftiger Kamps . Im Früh -
jähr dieses Jahres wurden durch einen Schiedsspruch des Schlichters
in Lübeck die Lohnsätze für die Ortsklasse I auf 58 Pf . , für die kleine -

ren Orte in der Spitze bis zu 33 Pf . festgesetzt . Dieses Lahnabkommen
wurde van den
grundlage ein S i

Arbeitgeber haben diese Forderung abgelehnt .
spruch wurden die Löhne in der Ortsklasse I um 3 Pf . erhöht . Ban

dem Grundlahnsatz der Akkardarbeiter war in diesem Schiedsspruch
keine Rede , so daß bei seiner Annahme die Akkardarbeiter ohne jede

Erhöhung geblieben waren . Die Arbeiter lehnten den

Spruch ab und beschlasten den Streik , was van den Arbeit -

gebern mit einer zum 15. Juli verfügten Aussperrung in

sämtlichen Betrieben des Melallbundes beantwortet wurde .

Inzwischen haben neue Verhandlungen stattgefunden , in

denen der Spitzenlahn aus 63 Pf . und der Akkordlohn
a u f 6 6 P f. erhöht , also eine Zulage van 5 Pf . , zugestanden wurde .

In einer Urabstimmung haben die Streikenden und

ZlusgesperrtendiesenSchiedsspruchebcnfallsmit
großer Mehrheit abgelehnt , weil der Lohnsatz als zu

gering bemessen angesehen wurde und weil die Arbeiter in dem

Kampf immer mehr einen Schlag der Arbeitgeber gegen die Organ : «

satianen erblicken , die den Tarifvertrag unterzeichnet haben . Obwohl

sich einige Arbeiter durch die Drohungen der Arbeitgeber cinschüch -
lern ließen , ist doch zu hosten , daß das Gras der organisierten Ar -

bester nach wie vor fest zusammenhält und den Kampf mit seinem

Siege beendet .
_

Ter Schiedsspruch in Pforzheim .
WTB . meldet : Bei der Urabstimmung über den SchiedS -

spruch in derPforzbeimerSchmuckwarenin d�r st r i e

stimmten insgesamt 11637 Arbeitnehmer ab . Für den SchiedS -
spruch erklärten sich 2 481 , dagegen 835 6. Von den Ar -

bertgebern haben 475 abgestimmt . Davon waren 435�fiir die

Ablehnung , 46 für die Annahme , während sich 4 der Stimm «

enthielten . Nunmehr wird wahrscheinlich das Arbeitsminifterium

eingreifen und den Schiedsspruch für verbindlich erklären , nachdem
eS sich vorher mit den Parteien ins Benehmen gesetzt hat

Awiflhenlösung im englischen Sergbau .
London , 31 . Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Aussperrung

dcr englischen Bergarbeiter , die am Dannerstag abend um 16 Uhr

für Sonnabend nach bestimmt erwartet wurde , ist vorläujig durch
eine Bermittlungsaktion Baldwins verhindert worden . In Erkennt -

nis dcr geradezu katastrophalen Wirkungen einer Aussperrung hcst

sich das Kabinett nach einer mehrstündigen Sitzung dach noch bereit

erklärt , der Kohlenindustrie bis zum nächsten Frühjahr Subsidien

zu gewähren . Die Zechenbesitzer erklärten sich auf Grund

dessen bereit , die Kündigung des bisherigen Ab .

kommens auf die Dauer van 14 Tagen zurückzuziehen .
In der Zwischenzeit sollen die notwendigen Besprechungen über die

Verwendung der sinanziellen Staatsbeihilfe stattfinden . Von dem

Ergebnis bängt dcr endgültige Verzicht auf die Ausspernmg ab .

Außerdem vereinbarten die Zechenbesiger und Berg .

arbeitervertreter , auf Vorschlag der Regierung eine neue En -

quete - Kommission einzusetzen , deren Aufgabe sein soll , d,e

Möglichkeit der Erhöhung des Nugungsgrades und der Verbesserung

dcr ' Produktivität bzw . Rentabilität sowie der Konkurrenzfähigkeit
des englischen Bergbaues eingehend zu uistcrfuchen . — B a l d w i n

bestätigte am Freitag nachmittag ans eine Anfrage im Unterhaus ,

daß die Anssperrungsgefahr vorläufig überwunden ist . Die

Grubenbesitzer haben ihre Kündigungen zurückge -

zogen » nd der Vollzugsausschuß der Bergarbeiter

hat darauf Anweisung gegeben , die Arbeit fortzusetzen .

London . 31. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Regierung teilt

mit . daß die Unterstützung der Bergbauindustrie in die Farm einer

Subvention gekleidet würde , und zwar in einer Beihilfe zu den

Löhnen vom 1. August 1925 bis zum 1. Mai 1926 bestehen soll .
Die Löhne sollen zunächst nach den asten Vereinbarungen von 1924

weitergezahst werden . Eine Aenderung sei indessen auch während

dieser Periode möglich . _
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versammlunq für das 2. Quartal 1925 findet am 13. August im Saal 4 de »
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Das Göertal von Frankfurt bis Schweöt

Spricht man von der Poesie und Geschichte deutscher Ströme ,

so denkt man immer nur an den Rhein , die Saal « , die Donau oder
andere Ströme West - , Mittel - und Süddeutschlands . Und dennoch
haben die Ströme Nord - und Oftdeutschlands ebensogut ihr « Poesie ,
ihre Geschichte . Sie winden sich nicht durch Gebirgspösie und Felsen -
ton ; ihr Lauf geht durch wette Talebenen , von sanften llferbängeo
begleitet , auf denen nicht der Weinst od gedeiht , wohl aber üppige »
Brottorn wächst oder Laub » und Radelwälder grünen . Burgruinen
spiegeln sich nicht in den Fluten dieser Ströme , aber dennoch haben
sich an ihnen wichtige Geschehnisse der Geschichte abgespielt . An der

Schwelle von Vorgeschichte und Geschichte liegen die gewaltigen
Völkerringen , in denen die Ströme Nord - und Ostdeutschlands ihre
geschichtliche Rolle spielten ; so Weser und Aller bei den Ausein -

andersetzungen zwischen Franken und Sachsen : Elbe und Oder bei
dem Auseinanderprallen der Deutschen und Wenden . Und dieser
Strom , die Oder , soll es sein , desseu User wir zu unserer märkischen
Ferienwanderung wählen .

voa Jecmkfnrt nach Kuftrio .
Vom 13 . Jahrhundert an war Frankfurt neben Breslau und

Stettin einer der Hauptplätze am Oderstrom . Der Handel war die

Grundlage des Aufblühens der Stadt . Die weitverzweigten Handels -
beziehungen reichten nach Schlesien und Pommern , nach der Mittel -
mark , nach Polen und Preußen . Die Stadt hatte das verbriefte
Recht , den Handel aus der weiteren Umgebung durch ihre Mauern

zu lenken und dos FeilhaUen der durchgehenden Waren zu fordern
iStraßenzmaiig und Niederlagsrecht ) . Späterhin wurde in Frank -
iurt eine Universität gegründet , die hier bis 1811 bestand . Alsdann
wurde Frankfurt durch das Verlegen vieler Behörden nach hier
eine ausgeprägte Beamtenstadt , der bis 1918 auch das hier befindliche
zahlreiche Militär seine besondere Note aufdrückte . Jetzt nimmt die
Industrie mehr und mehr Aufschwung , so daß sich Frankfurt von der
Handels - und Beamtenstadt zur Industriestadt entwickehr wird . —

Durch die Lebuser Vorstadt verlassen wir Frankfurt . Aus dem West -
üfer der Oder führt die Straße nach der alten Bischofsstadt Lebu » ,
' rüher ebenfalls dedeutend für den Oderhandel . Bis 1385 war
L e b u s die Residenz der Bischöfe des gleichnamigen Bistums . Die
Stadt besteht aus einer Oberstadt , die sich ausi den Abhängen des

Vergrückenr - hinzieht , und einer Unterstadt auf dem schmalen Ufe »
streifen zwischen Höhenzug und Strom . Von Lebus wandern wir
weiter auf der Höhe der Uferhängc , mit schönen Ausblicken über das
Odertal über Klessin und Wuhden nach Reitwein . Südlich des

Dorfes , unmittelbar steil absollend zun , Oderial , liegt ein vor -

geschichtlicher Burgwall . 3h tr noch Teile des Erdwalls dieser Burg -
uillage sind erhalten geblieben . Schafe grasen jetzt hier : von den

Gebäuden , die aus Holz errichtet waren , ist nichts mehr vorhanden .
Bei Rsitwein springt die Hochfläche des Lebuser Landes als „lReit -
meiner Rase ' weit in das Odertal vor . 3lördlich davon beginnt die

mellenweite Ebene des Oderbruchs . — Wir wandern zu ? Oder und

lassen uns mit der Fähre nach Göritz übersetzen , einer alten Stadt ,
die zeitweise Residenz der Lebuser Bischöfe war . Auch eine Marien -

kapAle mit einem wundertätigen Marienbild befand sich hier , von
Göritz wandern wir nördlich durch die Oderniederung nach Küstrin .
der allen Festung an der Mündung der Warthe in die Oder . Die
Altstadt Küstrin . eingeengt durch die Festungswälle und » mauern ,
atmet den Geist militärischer Vergangenheit : die Reustadt zeigt
dagegeu rege » Leben und Treiben .

Das Güerbruch .
Bei Küstrin tritt die Oder in eine mellenweite Ebene , das

Oderbruch , das über 59 Kilometer lang und 12 bis 39 Kilometer
brett sst. Hier befand sich am Ende der Eiszeit ein riesiger Stausee ,
in dem sich die durch das alle Thorner Urstromtal von Ost heran -
wälzenden Schmelzwasser und die von Süden kommenden Wasser
der Oder sammelten . Allmählich gelang erst der Durchbruch bei
Niederfinow und Eberswalde gen West und später , als
das Inlandeis sich zurückgezogen hatte , bei Oderbcrg und Hohensaaten

i gen Nord . Bis in das 18. Jahrhundert hinein war das Oderbruch
ein unwegsames , sumpfiges Land , das nur von wenigen Menschen
bewobnt war . Desto zahlreicher waren hier die Fische , Krebse ,
Vögel und Mücken . Im 18. Jahrhundert wurden die Sumpfe ent -
wässert , der Strom eingedeicht . Dadurch wurden Wiesen und Aecker
gewonnen , so daß 43 Ortschaften angelegt und mll 1315 Famllien
( K137 Perionen ) besiedelt werden konnten , die aus Oesterreich , Polen
und aus der Pfalz , sowie der französischen Schweiz herbeigerufen
wurden . Von Küstrin wandern wir am Ostrand des Öder -
bruchs weiter . Rechts erhebt sich die Hochfläche der Reumark ,
mitunter sanft ansteigend , mitunter ziemlich stell aufragend . Ueber
Altdrewitz . Altschaumburg und Kalenzig kommen wir nach Klewitz ,
wo die von Soldin kommende M i e tz e l in die Oder mündet .
Bald darauf sind wir in Hälse , wo wir mit der Fähre über den
Strom setzen . Nun bleiben wir auf dem Deich und kommen über
Kienitz und Groß - Neuendorf zum Zelliner Fährhaus . Hter geht es
zurück über die Oder nach . Sellin und weiter über A l t b l e ss i n
nach Güstebiese . Am Fuß der Hochfläche wandern wir nach
dem schön gelegenen Altlietzegöricke mll gutem Badestrand
an der Oder . Hier mündet die sich von M v h r i n herabschlängelnde
S ch l i b b e. Wellerhin kommen wir nach Z ä ck e r i ck mll mehreren
allen Häusern , die einen laubenartigen Vorbau besitzen . Jenseits
des Dorfes liegt der Bahnhof Z äck e r i ck - A l t r ü d n i tz der Bahn
Berlin — Wriczen — Königsberg ( Reumark ) . Unser Weg führt über
Allrüdnitz nach A l t k ü st r i n ch e n. Gegenüber liegt Neu - Glietzen .
Eine wesenlliche Arbeit zur Urbarmachung des Oderbruchs war die
Anlegung des neuen Oderbettes von. Güstebiese nach Neu - Glietzen .
Hierdurch erhielt der ursprüngliche Oderlauf über Wriezen , Freien -
wald « und Oderberg , die jetzige alle Oder , nur noch untergeordnete
Bedeutung . Der Lauf des Stromes wurde durch die neue Oder
von 4L auf 21 Kilometer verkürzt .

vo » �ltküftrinchen nach Schweöt .
Bei Allküstrinchen springt die Hochfläche der Neumark well

gen West in das Overbruch vor ; sie bildet die Neuenhagener
Insel , die einst von der Oder im westlichen Bogen umflossen
wurde . Die neue Oder geht östlich an der Insel vorbei . Wir bleiben

auf dem östlichen Ufer . Unser Weg führt an Niederwutzow .
einem ausgesprochenen Runddorf , vorüber . Zur Rechten steigt die
von vielen Schluchten zerrissene Hochfläche auf , nach links schauen
wir über das breite Odertal bis zu den Höhen von Oderberg , die
von dem Aussichtsturm auf dem Pimpinellenberg gekrönt sind . Ein
schöne » Bild der märkischen Landschaft können wir hier genießen .
— Die alle Bergstadt Zehden haben wir erreicht ; eine wirtliche
Bergstadt mll hügeligen Straßen und sehr unebenem Marktstlatz .
Ueber Riederlübbichow wandern wir nach B e l l i n ch e n .
wo die Oder wieder dicht an die neumärkische Hochfläche herantritt .
Gegenüber , am Rande der uckermärkischen Hochfläche , liegen
Lunow , Stolzenhagen und Stolpe mll dem erhalten ge -
bliebenen Bergfried der alten Burg . Das Gelände des
neumärkischen Ufers wird jetzt flacher . Durch schönen Wald kommen
wir über P e e tz i g nach R a d u h n. Jetzt steigt das Gelände wieder
unmittelbar steil auf aus der Talebene , nur ein schmaler Pfad bleibt
am Fuß des Stellhanas . Auf der Höhe bei Raduhn liegt ein vor -

feschichtlicher
Burgwall . Wir folgen dem Pfad nach Nieder -

aaten . Weiterhin liegt in den schön bewaldeten Schluchten des
Höhenrandes das Tal der Liebe , ebenfalls eine Schlucht . — Von
Niederkränig bringt uns die auf dem hohen Damm hinführende
Chaussee durch die Oderniederung . Stromauf - und stromabwärts

sehen wir schöne Landschastsbllder . Die letzte der vielen Brücken
uberschrellen wir , und wir sind in Schwedt , der Hauptstadt des
uckermärkischen Tabakbaues . Schon von weitem sehen wir die
Trockenscheunen für den Tabak . Das an der Oder liegend « Schloß
mit seinem schönen Park , sowie die dorthin führende alleeartige
Straße verraten uns , daß Schwedt einst eine kleine Residenz war .
Jetzt wird das Sladlleben jedoch beherrscht von Handel und Industrie ,
in der Hauptsache durch den Tabak hervorgerufen und unterhalten .

«
Schwedt bildet das Endziel unserer märkischen Ferienwanderung

durch das Odertal . Reich cm schönen Eindrücken , befriedigt von den
vielen prächtigen Landschaftsbildern , kehren wir über Angermünde
nach Berlin zurück . — Gesamtlänge der ganzen Wanderung etwa
130 Kilometer ( 6 bis 7 Tage ) . Wer wenige ? Zeit zur Verfügung hat ,
mag sich mll diesem oder jenem Tellabschnitt begnügen , zum Beispiel
Küstrin — Schwedt , etwa 96 Kilometer ( 4 bis 5 Tage ) , Frankfurt —
Zäckerick , etwa 83 Kilometer ( 4 Tage ) , Küstrin —Zäckerick oder Zäcke -
rick —Schwedt , je etwa 47 Kilometer <2 bis 3 Tage ) .

Treptow am Mttwochabenö . '
In den Gärten herrscht ungetrübtes Familienglück . Die kleinen

Tische am Wasser sind überfüllt . Jeder Papa hält mindestens ein
Kind auf deu Knien . Zwischen den Tischen spielen die Kinder
Greifchen oder beschäftigen sich anderweitig ernsthaft . Manchmal
regt sich eine Mutter fürchterlich auf über ihren definitiv abhanden -
gekommenen Sprößling . E » wird viel Bier getrunken . Und das
Orchester spielt mll Temperament den Csardas aus der . Csardas -
fürstin ' .

Unter den Kolonnaden , wohin der Schein der stimmungsvollen
Lampions nicht reicht , genießen Liebende eines zurückgezogenen Glücks .
der Kellner , ein verstehender Mann , stört nicht weiter . Aus dem
Dunkel glühen die Zigaretten wie Leuchtkäfer auf , die Unterhaltung
wird in leisen Tönen geführt . Allmählich verbreitet sich unter den
Menschen eine größere Erregung . Die große Stunde naht . Man
inszeniert eine Völkerwanderung , man drängt mehr nach vorne , an
den See , auf dem illuminierte Boote Stimmung machen . Plötzlich
ein Schuß , der das Zeichen gibt . Selbst die Liebenden sind erwacht .
Alles stürzt , rennt wie von Furien gepeitscht , an den See . Raketen
zischen hoch , Sonnen brennen ab , dunkelrote Leuchtkugeln werden
mll entzückten Achs und Ohs beglellet . Spannung , sogenannt
fieberhaft .

Man steht auf Tischen und Stühlen und hebt noch seine Kinder
hoch , eine allere Dame trifft energische Vorbereitungen , auf eine
Kastanie zu klettern . Ein Herr erklärt von einem Boot aus , daß
jetzt der berühmte Todessprung ausgeführt werden wird . Die Augen
durchlöchern das Dunkel ; plötzlich flammt ein Licht auf , die Brücke
ist taghell beleuchtet , und unter den Klängen des Mimojenwalzers ,
der einen Nacht und der Orpheusonvertüre fliegt ein dunkles Etwas
durch die Lust , Raketen steigen , darüber triumphierend , in die Höhe .

Ganz Vorsichtige tasten sich jetzt inühjarn zur Straßenbahn
zurück , die bereits angenehm überfüllt ist . Noch immer leuchttugelt
und ratetet es am Himmel . Dann kommt der große Ansturm , de -
gleitet von sanftem Regen , man kämpft mit wilder Erbitterung um
einen Platz auf dem Trittbrett der Straßenbahn . Ueberfüllte Autos
tuten sich den Weg durch die Menge . Nach zwei Stunden sind die

letzten Menschen abtransportiert . Gärten und See liegen nihig und

schweigend de .

U ]

Sinnenspiel .
Aus einem Tagestuch .

Mitgeteilt von Kurt Eisner .
14. August .

Beim lleberlefen der letzten Blätter will es mll�heute scheinen .
als ob ich manches übertrieben hätte . Es ist mir gar nicht mehr
möglich , mich in die Stimmung hineinzufühlen , doch kann ich nicht
leugnen , daß jene eine Nacht wirNich von den Gedankenverbrechen ,
wie ich sie schilderte , besudell war . Das weiß ich leider nur zu
genau und ich werde es niemals vergessen . Aber ebenso genau
weiß ich. daß während dieser ganzen Zell auch damals die größte
Freude des ganzen Tages — eigentlich der Briefbote war . Wenn
die Zeit der Bestellung heranrückte , lief ich bis zmn Postgebäude
dem Manne entgegen , um ja rechtzeitig den Gruß von Klara zu
empfangen . Sie schrieb fast jeden Tag , plauderte in ihrer an -

mutigen , humoristischen Weise von diesem und jenem , erzählte mir

in sehr hübscher , lebhafter Stilisierung von den beispiellosen Helden -

taten meiner Sprößlinge , die mll um so mehr bewunderten , je

unzwilisierter sie sind , und schloß gewöhnlich in Andeutungen
unserer allen Geheimsprache mll einer auf unser Verhältnis

zielenden Neckerei , aus der doch die Liebe und Sehnsucht klar , wenn

auch mll lächelnd zur Selle gewandten Augen hervorschaute .
Manchmal trafen auch Postkarten mll zierlichen Versen ein . Blieb

die gewohnte Spende einen Tag aus , so hätte ich am liebsten den

Briefträger wegen seiner Unverschämtheit , mich im Stiche zu

lassen , geprügell , wobei ich allerdings sicherlich schnell in die Desen -

sive geraten wäre . Und nun habe ich gar sell sechs Tagen keine

Sendung erhalten . Auch heute schüttelte der Briefträger mit dem

mitleidigen Lächeln , das ihn dabei ziert , den Kopf auf meine

Frage , ob er etwas für mich hätte . Was ist geschehen ? Ich bin

sehr unruhig . Ich bilde mir ein , daß die Kinder ertrankt sind .

Kindertrankhellen sind so unheimlich schnell . Ehe ich es noch er -

fahre , find sj « - - ; jch kann mir da » gor nicht vorstellen , daß

ich sie vielleicht nientals wiedersehen werde , ich würde wahnsinnig
werden . Oder ist Klara selbst erkrankt , dann würde sie mir erst

recht eine Nachricht schicken , um mich nicht in Sorge zu btingen .

Wahrscheinlich wird sich dos Rätsel ganz harmlos aufklären : Wirt -

schastlich « Abhaltung , groß « Wäsche und dergleichen . Morgen werde

jg da » «rsahreu . Ich « « de d- rnm lachen über meine grundlose

Angst , aber auch Klara tüchtig ausschellen , daß sie mir durch ihr
Schweigen den Anlaß zu meinen Befürchtungen gegeben hat . Jch
lese schon , wie sie anworten wird : Hätte ich dich nicht verwöhnt
mll Briefschreiben , würdest du dich nicht beunruhigen , wenn ein

paar Tage kein Brieslein kommt : einfach , weil die geplagte Haus -

stau eben noch einiges anderes zu tun hat , als ihren Gemahl

schriftlich in guter Laune zu erhalten . . .

Ich habe recht prophezeit . Hellte kam ein Brief von Klara ,
aber dieser Brief hat meine Unruhe nicht beseitigt , sondern ins

unerträgliche gesteigert . Unbefangen begann ich zu lesen , bis

plötzlich Gespenster zwischen den Zeilen auftauchten und mich

grinsend verfolgten . Em Argwohn , den ich bisher memals auch

nur in flüchtigen Gedanken gestreift habe , erwachte , und seitdem
bin ich in seinen Fängen . Dabei ist es wahrlich nicht wie «ine

Krastäußerung meines Scharssinns , der ein wenig zu deuten und

deuteln begehrt . Und doch , wenn ich mir auch vernünftig sage , es

sei alles bloß willkürliche EinbUdung , es weht aus dem Brief fo .

schwül und unwahr , daß ich das Gefühl des Verdachts nicht zu
bannen vermag . Ich will den Brief abschreiben und kommen -

tieren , einer wissenschaftlich nüchternen Kritsk aussetzen — viel¬

leicht ist das ein Mittel , um klar über ihn und mich selbst zu
werden .

«
„j ) . . . „ 9. /19 . August .

Diesen Brief schreibe , ich lange nach Mitternacht . Ich kannte

nicht einschlafen , stand wieder auf . sitze nun auf dem Balkon der

lauen Nacht , nur mll dem weißen „ Mcllinee ' bekleidet , und plau -
dere mit Dir . Die Lampe bedeckt sich mehr und mehr mit unzäh -

ligen Gnitzen , die sich versengen und dann in der Fettschicht des

Bassins ihr Massengrab finden . Auch ein paar dicke braune Nacht -

falter , vor denen ich mich eigentlich fürchte , haben schon ihr Leben

lassen müssen , bloß well ich an Dich schreibe und dazu Licht brauche .
Der Balkon stellt gleichsam einen Leuchtturm dar in der unend -

llchen Finsternis , nur daß er zum Unterschied von den . richtigen
Leuchttürmen , von denen ich leider noch niemals einen gesehen
habe , die in dem Lustmeer treibenden Wesen nicht warnt , sondern

ztim Scheitern verführt . Ein wunderschönes , hauchzartes Gespinst
mit grünsilbernem , leuchtendem Gcäder habe ich eben noch gerettet ,
indem ich es in der hohlen Hand vorsichtig abfing und ani Gitter
des Ballons in die dunkle Tiefe versenkte . Das Tier kam kluger .
weise nicht wieder , Die anderen aber lockt die Flamm « « . den . .

Tod . Ich weiß . Du erklärst mir die Sache anders : Die Insekten
würden nicht von der Flamme angezogen , sondern sie gerieten von
ungefähr in den Lichtkreis , geblendet verlieren sie ihr Richtungs -
gefühl , taumeln bewußtlos und vermögen so nicht zu fliegen .

Meinst du das nicht ? Ach , was ich als Leidenschaft zur Flamme
mir erträume , erklärst Du grausam kalt für eine Nervenstörung .
Aber vielleicht ist ja auch die Leidenschaft nichts als eine Nerven -

störung . - - Leidenschaft . . . sie ist zu den Fröschen entflohen .
Da zieht ein Trupp Soldaten hinaus , wohl zu einer Nachtübung .
Sie singen . Aber es ist ein müdes Geplärr , wie von eisgrauen
Männlein , nicht wie das tönende Feuer junger Kraft . Da ver -
stehen es die Frösche unten am Weiher wirklich besser . Sic quaken
so leidenschaftlich , daß man fühlt , wie heiß es ihnen trotz ihres
kallen Blutes zumute ist . Oder ist das ein nahtrwisscnschaftlichcr

Irrtum , haben diese Tiere warmes Blut ? Schreib mir doch
darüber . Ich mag das Konverfationslerikon nicht nachschlagen ,
denn da würde mir erst rechtsum Bewußtsein kommen , daß Du

fern bist . Sonst brauche ich S ja nicht , well Du alles aus - und

inwendig weißt . "

' Nein , ich täusche mich nicht . In diesem Eingang züngelt eine

drängende Begehrlichkell . Das ist die verhallene Sprache ihrer
Brautbriefe , in denen sich auch die Worte der Leidenschast gern in

abschweifende Sätze verloren . Als ob jene sich schämten und
hinter den Scherzen sich zu oerbergen suchten . Ruhig , und Heller
klingt es dann auch , was sie mir von den Kindern und allerlei

Richtigkellen schreibt . Ganz am Schluß folgt dann , wie beiläusig ,
als wenn sie die Mitteilung beinahe vergessen hätte :

„ Hebrigens war Euer „ Äind " heute , das heißt gestern — denn
jetzt ist es ja schon morgen — nachmittag bei mir . Der arme
Junge fühlt sich recht unglücklich , weiß nicht , was er werden will .

Möchte alle Fakultäten durchstudieren . Er Hai mir so grüitdlich
sein Herz ausgeschüttet , daß er gleich bis zum Abend dablieb . Der

Besuch war mir gerade recht fatal , weil ich in der Wirtschaft ik -

sonders viel zu tun hotte . Aber er versöhnte mich dadurch , daß er
mir von seinen neuesten Reisen erzählt , von denen er erst am
Tage zuvor zurückgekehrt war . Cr hat förmliche Entdeckungen ganz
luidekanntcr Schönheiten gemacht , die weder im Baedeker , noch im

Meyer stehen . Er läßt Dich vielmals grüßen , ebenso wie ich und
die anderen . » Klara . "

( Fortsetzung folgt ) J



75 Jahre volksbibliotheken .
Die DerNner Slädlischea Volksbibliokhekeu von 1SS0 bis 1925 .

Am 1. August können die städtischen VolksbibNotheken « mf eine
7Sjährige Bildungsarbeit zurückblicken . Der Geschichtsforscher
Friedrich Räumer , auf allen Gebieten de » Bildungswesens
hochinteressiert , gründete 1841 den Verein für wissenschaftliche Vor -
träge , der den Zweck verfolgte , die Schranken zwischen Fach -
gelehrten und nicht akademisch Gebildeten aufzuheben und dem
Publikum weitere Bildungszweige zu erschließen . Durch seinen
Aufenthalt in Amerika — dessen Volksbildung auf Grund der vor -
handenen öffentlichen Bibliotheken bedeutend fortgeschrittener war ,
als das deutsche — wurde er angeregt , ähnliche Bildungsstätten
auch für Berlin zu schaffen . Der Verein für wissenschaftliche Vor «
träge hatte einen so großen Kreis ständiger Zuhörer gesunden , daß
es Raumer als Stadtverordneten möglich war , der Stadt schon nach
wenigen Jahren aus den Ersparnissen des Vereins 4000 Taler
zur Begründung von Voltsbibliotheken zur Verfügung zu stellen .
Am 1. August 18S0 wurden 4 Volksbibliotheken eröffnet , mit
einem Gefamibestand von 7 4 00 Bänden . Die Verwaltung
sowie Anschaffung der Bände und Druck der Kataloge hatte der
Magistrat in chänden . Die Bibliotheken waren in Schulräumen
untergebracht und wurden von dort aus nebenamtlich verwaltet .
Der Zudrang bewies sogleich , wie notwendig solche Bildungsan -
stalten gewesen waren . Schon nach den beiden ersten Monaten
verzeichnete man 84S Leser , die Zahl der entliehenen Bände belief
sich im ersten Jahr auf 20 000 . Sehr bald wurde es notwendig ,
weitere Bibliotheken zu gründen , so daß bereits 11 Bibliotheken
bestanden , als Raumer 1870 nach langem , segensreichem Wirken in
hohem Alter von seiner Arbeit im Verein zurücktrat . Bis zum
Jahre 1900 stieg die Zahl der Bibliotheken auf 25. Doch war die
Entwicklung und steter Aufbau innerhalb der Bibliotheken manchen
Schwankungen unterworfen . In den 80er Jahren kam eine Zeit
des Stillstands , die dann aber durch eine Denkschrift des Dr . A. Buch -
holz innerlich und bald auch äußerlich überwunden wurde , da nun -
mehr Magistrat und Gemeindebehörden helfend eingriffen . 1896
wurde , nachdem die Lesehallenbewegung schon in vielen Städten
ihre Anhänger gefunden hatte , auch inBerlin dieerst « Lese -
Halle eröffnet . Ihr folgten bald andere und ist dadurch immer ein
starker Besuch der damit zusammenhängenden Bibliothek zu ver -
zeichnen gewesen . Seit 1894 wurde Dr . A. Buchholz zum ständigen
Leiter der in der Zimmerstraße gelegenen Zentralbibliothek sowie
der übrigen Lolksbibliotheken bestimmt . Seiner Umsicht und seinem
großen Können gelang es , die Bibliothek auf ihre heutige Höhe zu
bringen .

Im Frühjahr 1921 konnte die Zentralstelle ihre durch den
stark anwachsenden Bücherbestand zu eng gewordenen Räunie in
der Zimmerstraße verlassen und zog in die hellen , hohen Räume
des M a r st a l l g e b ä u d e s , wo die ihr gehörigen Schöße auch
würdig untergebracht wurden und der Lesesaol repräsentativ und
einladend ISO Lesern mit seinen 6000 Bänden , zirka ZOO
Zeitschriften , auswärtigen und fremdländischen Zeitungen von
10 Uhr morgens bis 9 Uhr abends «ine fortdauernde Stätte der
Arbeits - und der Bildungemöglichkeit bietet . Die Zentralstelle um -
faßt heute 230 000 Bände und verleiht jährlich zirka 1 78 000
Bände an 70 000 Leser . Ihr unterstellt sind heute 2 0 V o l t s -
b ü chereien , 11 Lesehalten und 6 Kinderlesehallen .
Auch uns hemmten Kriegs - und Inflationszeit in regelmäßiger Ent -
Wicklung und sind heute noch manche Lücken auszufüllen , die die
vergangenen Jahre entstehen ließen . Besonders in den Zweig -
stellen ist man heute am Werk der Erneuerung und Ausgestaltung .
Große Mittel gehören dazu , um zu erreichen , was erstrebt wird .
Dorum Geld und Raum für unsere Volksbildungsarbeit !

Kakiavzvg unü weiße Mütze .
Die zukünftige Sommenmiform der Schu &poflzet .

Wie wir von unterrichteter Seite erfahren , sind die Beratungen
über die zukünftigen Sommerunisormen der Schutzpolizei zu dem
Ergebnis gekommen , daß man einen Khakianzu <z und eine weiße
Mütze als sommerliche Kopfbedeckung einführen will . Die Unter -
suchungen in der Universität haben ergeben , daß die weiße Mütze
sogar , was Gesundheit und Bequemlichkeit anbelangt , dem Tropen -
Helm vorzuziehen ist . Allerdings ist die Frage , zu welchem Zeit -
puntt die neue Sommeruniform in Erscheinung treten wird , noch
ungeklärt , da die finanzielle Seite bei dieser Angelegenheit «ine be -
deutende Rolle spielt und hierüber noch keine endgültigen Beschlüsse
gefaßt worden sind . Wie wir hören , ist aber die Einführung
der neuen Sommerunisarm für dieses Jahr völlig
ausgeschlossen . Für den Fall , daß noch einmal ein « so große
Hitze eintritt , wie i n der vorigen Woche , muß nochmals der Drillich -
rnzug , der ein wenig schönes Bild war , als Aushilfe dienen . Da
die Temperatur gegenwärtig nachgelassen hat , verrichten die Schutz -
Polizisten zurzeit ihren Dienst wieder in der blauen Tuchuniform .

Flaggen an Dienstgebäuden .
Man erinnert sick , wie in den Wochen und Tagen vor der Reichs -

Präsidentenwahl die Republikaner und die Monarchisten durch Be -
flaggung ihrer Häuser und Wohnungen für ihre Kandidaten zu
demonstrieren sich bemühten . In jenem Flaggenkampf
zwischen S ch w a rz - R o t - G o l d und Schwarz - Weih -
Rot brachten Beamte der Republik es fertig , selbst aus ihren in
Dienstgebäuden gelegenen Wohnungen die schwarzweiß -
rot « Fahne der Republikfeinde herauszuhängen . Jetzt
ist diesem Treiben ein Riegel vorgeschoben worden durch folgenden
gemeinsamen Runderlaß des preußischen Minister » de » Innern und
des preußischen Finanzminiftcrs : �Laut Beschluß de » Staats -
Ministeriums dürfen Inhaber von Dienstwohnungen oder fis -
talischen Mietwohnungen grundsätzlich an ihren Wohnungen nur
dann , » wenn das Dienstgebäude selbst beflaggt
wird , und nur in den verfassungsmäßigen Farben
des Reichs , des Landes , der Provinz oder der Gemeinde flaggen . "

Diese Regelung , die noch keineswegs ein weitgehendes Entgegen -
kommen für die republikanischen Beamten ist , findet nicht den Beifall
der rechtsstehenden Presse , weil jetzt wenigstens den republik -
feindlichen Flaggen - Demonstrationen monar -
chistifcher Beamten in Dienstgebäuden ein Ende
gemacht wird . Wie sehr auf der anderen Seite auch den republi -
konischen Beamten durch dm Erlaß die Bekundung ihrer republi -
kanischen Gesinnung erschwert wird , das wird man z. B. in den

Augusttagen bei der in BerliO stattfindenden großen Ver -

fa > sungsfeier des Reichsbanners Schwarz - Rot -
Gold sehen können . Da der Berliner M ä g i st r a t die nach
Berlin kommenden Reichsbannermänner nicht durcb Beslaggung
der städtischen Dicnstgebäude begrüßen zu sollen glaubt , so werden
auch die darin wohnenden republikanisch gesinnten Beamtm sich
diese Begrüßung versagen müssen . Desto dichter muß der Wald
schwarzrotgoldener Fahnen sein , mit denen die Fenster der Privat -
wohnungen aller Republikaner sich schmücken sollen , um die R e i ch s -
dannermänner zu begrüßen .

Alles um Door « .

Am gleichen Tage , an dem Berlin — endlich ! — sich bequemte .
. , « Budapest « ? in die „ Friedrich - Ebert - Straße " umzutaufen , erschien

,n einem Spätabendblatt ein Aufsatz . In D o o r n" . Um dem
Bedürfnis des Leserkreises zu emsprechen , jenes Publikum zu be -
ftiedigen , das den Klatsch liebt ? Um die Spalten einer Zeitung zu
füllen , gibt es schsießlich Interessanteres . Aber die alten und jungen
Frauen , die die Hohenzollern bewundern , sind immer noch zahlreich
genug , sonst wären sie in wohlverdiente Vergessenheit getaucht . Statt
dessen treibt man mit ihnen den alten Gützenkult , nährt obendrein
ihre wahnsinnigen Hoffnungen auf die Wiederkehr der alten . Herrlich -
keit ". Eitelkeit und Dummheit ergänzen sich hier trefflich , von dem
Zynismus abzusehen , der aus dieser Tatsache spricht . So verbreche -
risch das �Sottesgnadputum ' vor der Revolution war . so fnyol ist
heute jeues Wachtgeluste . Wer sein eigenes Boll in den tiefsten

Abgrund getrieben hat . um es dann schmählich zu verlassen , ist ge »
rechterweise keiner Würdigung mehr wert . Was sollen diese Phrasen ,
mit denen man die traurigste aller Erinnerungen noch schmückt ?
Berührt es nicht jeden Denkenden lächerlich , zu lesen , der Exkaiser
erwidere auf seinen Spaziergängen auch den Gruß des kleinsten
Gymnasiasten ? . Leutselig " ! ? Irgendeinen Menschen , der unseren
Gruß unbeachtet läßt , nennen wir mit Recht ungebildet oder wenig -
stens unhöflich : hier bedeutet dieses Selbstverständliche gewissermaßen
eine Gnade . Wenn man doch mit anderen , größeren Dingen ebenso
pietätvoll verfahren wollte ! Im Falle Ebert versäumt man unbe -
greislicherweise , der einfachsten Pflicht zu genügen . Und das ist nur
ein Beispieh freilich das beschämendste .

Eine geprellte hofgefellsthast .
Goldfadens Hochstapeleien .

Nach wiederholten Vertagungen begann endlich vor dem er -
wetterten Schöffengericht unter Vorsitz von Landgerichts -
direktor Dr . Schnltze der Strafprozeß gegen den früheren Prager
Rennstallbesitzer Sigmund Goldfaden wegen fortgesetzten Betruges
und schwerer Urkundenfälschung . Die Opfer Goldfadens setzen sich
ausschließlich aus den Kreisen der Potsdamer Hofgesellschaft zu -
sammen .

Sigmund Goldfaden war in Prag und Wien eine st a d t -
bekannte Persönlichkeit . Im Herbst 1922 verlegte Gold -
saden den Schauplatz seiner Tätigkeit nach Berlin . Eines Tages
fuhr er in einem Mercedes - Wagen neuester Konstruktion und mit
mehreren Gepäckautos , auf denen seine 14 umfangreichen Koffer
sich befanden , vor einem der ersten Hotels Unter den Linden vor .
Er war begleitet von einem Kammerdiener , Privatsekretär und
einem Reiseturier . Durch sein gewandtes Auftreten gelang es ihm ,
bald Eingang in die ersten Gesellschaftskreise zu finden . Zu sein »»
neuen Bekonnten gehörte auch ein Gras aus altem märki -
s ch e n Adel , durch den er in die Potsdamer Kreise des Hosadels
eingeführt wurde . Goldfaden war mit einem verheißungsvollen
Projekt hervorgetreten . Er schlug nämlich der Gesellschaft vor , ihren
alten wertvollen Familicnschmuck im Auslande zu lombardieren
und das Kapital in Jndustrieunteryxhmungsn anzulegen . Dafür
versprach er Darlehnszinsen bis zu 200 und mehr Prozent .
Dieser Vorschlag wirkte auf die durch die Inflation arg mitgcnom -
menen Familien äußerst verführerisch , und so kam es , daß Brillan -
ten und Perlenschnüre , Diademe und Gobelins im Gesamt -
werte von über 1 Million Goldmark dem neuen Be -
kannten aus dem Osten überlassen wurden . Entlarvt wurde Gold -
saden auf die Anzeige einer ehemaligen Hofdame , die Mißtrauen
schöpfte , nachdem Goldfaden ihr den gesamten Familienschmuck ab -

genommen hatte . Jetzt stellte es sich heraus , daß die ganzen
Erzählungen Goldfadens auf Schwindel beruhten .
Er hatte die Schmucksachen nach dem Auslande verschoben
und das Geld für seinen luxuriösen Lebenswandel oerbraucht . Unter
den Geschädigten befanden sich ehemalige Hofmarschälle
und Kammerherren . Bei seiner Verhaftung fand man bei
Goldfaden über 100 Anzüge und 300 seidene Hemden .
Als Goldfaden dem Gericht vorgeführt wurde , bot der einst so ge -
wandte Mann das Bild eines jämmerlichen Trottels Sein

Verteidiger stellte daher den Antrag , Goldfaden auf seinen Geistes -
zustand untersuchen zu lassen . Da das Gericht nicht entscheiden
konnte , ob es sich um eine geschickt gespielte Komödie oder um einen

wirtlichen Geisteszusammenbruch handelte , wurde beschlossen . Gold -

faden untersuchen zu lassen . Nach seiner Angabe hat Goldfaden
in Wien während des Krieges ein großes Vermögen durch
Schiebergeschäfte mit Orient - Teppichen und Antiquitäten er -
warben . Seine Einkünfte hätten ihm erlaubt , auf größtem Fuße
zu leben und sich einen Rennstall zu halten . In Prag hatte er
m der Sportwelt viel gegolten und Beziehungen zum Hochadel
gehabt . Man hatte ihn den größten Verdiener in der Tschecho -
slowakei genannt . So hatte er auch mit dem größten Grund -
besitzern Böhmens , dem Grafen Thun , Geschäftsoerbindung gehabt
und von ihm Generalvollmacht über seine gesamten Liegenschasten ,
Wälder und Güter erhalten . Im vorigen Jahre hatte er sich nach
Berlin gewandt , weil hier die Konjunktur besser zu sein schien ,
und es sei ihm durch einen Grafen gelungen , Eingang in die Pots -
damer Hofkreise zu erhallen . Als ihm die verarmten Adligen ihre
Not klagten , hätte er ihnen helfen wollen . Grafen und Gräfinnen ,
Barone und Freiherrn hatten ihm ihren ganzen wertvollen

Familienschmuck ins Hotel gebracht und ohne Sicher -
heit überaeben . Er hatte beabsichtigt , sich von dänischen Banken

auf diese Pretiosen Geld zu leihen und damit Güter zu kaufen . Aus
dem Verdienste oedachte er die hohen Zinsen , die in Dollars aus -

gezahlt werden sollten , für die Adligen zu bestreiten . Nur durch
eine übereille Berhaftung seien seine Pläne durchkreuzt worden ,
onst hätte niemand etwas verloren . In der Zeugenvernehmung

bestätigte ein Graf R. . daß er durch einen Generaldirektor Singer ,
den er gelegentlich in einer Gesellschaft kennengelernt hatte und der
sich als Vertreter amerikanischer Petroleumunternehmen und
Banken ausgab , mit Goldfaden zusammengebracht worden sei. Das
Auftreten Goldfadens war so unwiderstehlich , daß man sich dem
Einfluß seiner Persönlichkeit nicht entziehen konnte . Eine als

Zeugin vernommene Gräfin sagte sogar : „ Wie eine Art Hyp -
n o s e übersiel es uns , und erst , wenn er mit den Schmucksachen
fortging , und man aus dem Trancezustand heraus war , faßte man
sich an den Kopf und fragte sich, wie man dos machen konnte .
In einigen Fällen ist es den Geschädigten gelungen , einen Teil ihrer
Schmucksachen zurück zu erhalten — vielfach durch Rückkauf im Aus -
lande . Die Verhandlungen werden am Dienstag fortgesetzt .

Zusammenstöße nach der Dclsehung Eichhorns . Die Asche des
verstorbenen kommunistischen Abgeordneten Eichhorn wurde gestern
von den Kommunisten vom Bureauhaus der KPD. - Zentrale in der

Rosenthaler Str . noch dem Zentralsriedhof in Friedrichsfelde
übergelührt . Auf dem Rückmarsch kam es zwischen einem k o m m u -

nistischen Zug und mehreren Passanten in der Frank -
furter Allee zu Reibereien , die zu Tätlichkeiten führten . Als
zwei Postbeamten die Dienstmützen abgerissen wurden , schritt die

ausfälligerweis « im Massenaufgebot vorhandene Polizei ein , die den

Zug zerstreute und mehrere Sistierungen vornahm . Es muß
wirklich gefragt werden , aus welchem Grunde die Polizei Last -

. autos mit Schwerbewaffneten zu Trauerveranstaltungen auffahren
läßt ? Solche unverständlichen Maßnahmen müssen provozierend
wirken und fordern zur Kritik heraus . Besonders unangenehm fiel
am Donnerstag bei der Einäscherung Eichhorns auch die kriegs -
gerüstete Polizei auf . Es hat bei dieser Veranstaltung , zu der nur
Verwandte , Freunde und Organisationsdelegierte gekommen waren ,
mehr als befremdend wirken müssen .

Däs Rundfunkprogramm ,
Sonnabend , den 1. Augnst

Außer dorn üblichen Tageeprogramm :
E— 8. 30 Uhr abends : Nachmittajrskontert der Berliner FunV -

kapello . Leitung : Konaertmeister Ferdv Kauffman . 1. Suppi ;
Ouvertüre au „ Flotte Burschen ' ' . — 2. Miilöcker : Walzer aus der
Operette « Der arme Jonathan — 8. a) Kilmin : Czardas aus
„ Gräfin Mariza ' ' , b) Lied aus „ Gräfin Mariza " , o) Leo Fall : Lied
aus „ Die spanische NachtigoU * 1 ( Keinhold Pasch ) , — 4. Suppe :
Das Pensionat . — 8. a) Leo Fall : Lied aus „ Rose von Starobul " ,
hl E. Künnecke ; Lied aus „ Der Vetter von Dinxeda " , o) Stolz :
Wien wird bei Nacht erst schön ( Heinhold Pasch ) . — 6. Joh . Strauß :
Du und du , Walzer aus „ Die Floderoaus " . — 7. Supp4 ; Potpourri
aus der Operette „ Boccaccio " . — 8. Joh . Strauß : Wiener Blut ,
Walzer . 1 Uhr abends : Dr . P. Vapoler : Eindrücke aus Nachkriejts -
West - Afrika . 7 25 Uhr abends ; Hans - Brodow - Schule ( Bildunjrs .
k urse ) . Abteilung Sprachunterricht . Direktor Julius Glück :
Esperanto . 7. 50 Uhr abends : Theodor Kappstoin : Eine Reise durch
Spanien . 4. Vortrag . Cadiz , Sevilla , Cordoba . 8. 30 Uhr abends :
Sensationen . 10 Uhr abends : Bekanntgabe der neuesten Tages -
naohriohben . Zeitansage , Wetterdienst , Snortnaohrichten , Theater
and Fümdienst . 10 . 30 —12 Uhr abends : Tanzmusik .

MocS und SelbstmorS .
Das Ende einer Liebeslragödie .

Eine blutige Liebestragödie spielte sich gestern in der Adolf »
st r a ß e ab . Der 31 Jahre alte Arbeiter Paul K r a h l erschoß
seine Geliebte , die 39 Jahre alte Frau Margarete K a p p a t , in

ihrer Wohnung in der Adolsstr . 13 und tötete sich dann selbst . Ein

Hausbewohner , der Zeuge dieses Vorganges wurde , gibt folgende
Darstellung : Gegen 4 Uhr nachmittags sah er Frau Kappat mit

einer gefüllten Einkaufstasche von einem Ausgange heimkehren und

ihre Wohnung , die rechts vom Hausflur im Erdgeschoß liegt , be -
treten . Gleich darauf erschien Krahl , der zu Frau Kappat Be -

ziehunaen unterhielt und sie schon öfters besucht hatte . Der Zeuge

hatte den Eindruck , als ob die Frau zögerte , den Besucher einzu -
lassen , ihm dann aber doch die Tür össnete . Die beiden sprachen
sehr laut miteinander . Das fiel jedoch niemand auf , da Krahl schwer -

hörig war und eine Unterhaltung mit ihm stets in erhöhtem Tone

geführt werden mußte . Bach einiger Zeit öjfnete die Frau das

Fenster und lehnte sich hinaus . Krahl trat hinter sie. Plötzlich

sah der Zeuge , wie der Mann einen Revolver hervorzog und

auf die Frau einen Schuh abgab . Ohne einen Laut schnellte die

Frau in die Höhe und stürzte dann hintenüber . Im selben Augen -
blick setzte Krahl sich selbst den Revolver an die rechte
Schläfe und drückte ab . Auch er war sofort tot . Krahl hatte
einen Brief hinterlassen , in dem er einen anderen Mann beschuldigt .

sein Verhältnis zu Frau Kappat gestört zu haben . Aus Eifersucht

habe er die Frau und dann sich selbst getötet . Die Leichen wurden

beschlagnahmt und nach dem Schauhause gebracht .

Zopanische Gäste im verllner Rathau » . Mitglieder der

Stadtverordnetenversammlung von Tokio be -

suchten gestern da « Berliner Raibau « . um sich im Rachrichtennwt
der Stadt Berlin über städtische Einrichtungen zu unterrichten . Tie

Herren werden in den nächsten Tagen da « Rudolf - Virchow - Kranlen -

hau « , da « SäuglingSkrankenbauS . da » Tuberkulosen - Beratung « .
weien . da « Bakteriologische Institut , sowie die Straßenreinigung .
da « Städtische Obdach , die städtischen Häfen und die Berliner

Stadibank besichtigen .

Die Ruhegehalts - und HtnterbNebenenbezüge für August
werden von der Kasse der Preußischen Bau - und Finanz - Direktio » ,
Knvalidenstroße 52 und von den Kteiskassen Berlin I und II .

Oranienstr . 97, am 1. August snicht jchon am 31 . Juli ) gezahlt
werden .

Zeugen gesucht . Am Freitag , den 24 . Juli , abends gegen 11 Uhr ,
wurde ein junger Mann in der Münchener Straße , Nähe Hermann -

straße , Neukölln , von Mitgliedern des Roten Front -

kämpferbundes überfallen und so schwer verletzt ,

daß derselbe ins Krankenhaus Buckow eingeliesert werden mußte .

Zeugen , die den Borsall beobachtet haben , hauptsächlich solche , die

Angaben über die Täter machen können , werden gebeten , ihre

Adresse an Gust . Rhode . Neukölln . Allerstr . 8/9 . zu richten .

Da - Archiv der SPD , Berlin SW . 68 . Lindenstraß « 3.

2. Hos 4 Treppen , sucht zur Ergänzung und Vervollstän -

digung der Sammlung : . Kriegsprobleme der Ar -

beiterklasse " , herausgegeben vom Verlag der JK .

( A. Baumeister ) Berlin - Karlshorst . die Hefte Nr . 5. Eduard David :

Führen wir einen Eroberungskrieg ? : Nr . 8, Dr . Paul Lensch : Der

Wiederausbau der Internationale : Nr . 12. Clara Bohm - Schuch :
Der Krieg und die Kinder : Nr . 14. Richard Woldt : Großindustrie
und Kriegswirkungen : Nr . 21 Autor und Titel unbekannt und

Nr . 23 ff . An Dubletten derselben Sammlung sind vorhanden die

Hefte Nummer 7. 9. 11 . 15. 13 und 20. Angebot « erbittet gegen

anderweitigen Tausch oder Bezahlung .

Gesang im Freibad Müggelsee . 0m Sonntag , den 2. August .

nachm . 2 Uhr , finden im Fretbad Müggelsee GesangSvortrage statt .

veranstaltet vom gemischte » Volkschor Osten .

partelnachrkchten für Sroß - S- rlkn
UtideadAUgen fir diele Aubrit stall
Verl » » 6 S . «8, Sia &eaittae « S.

Hft » a das »«zirtsictreteriai
i . Hol, 2 Ira ». rechts , IS rechten

14. «reis Jtranc «. Di« Ordnet wm «reiefeft In der ftinM - Shtreewi melden
sich Sonnten ooem. 10 Uhr In der Snidl - Lrauerei . HernumnltiaOe .

heute , Sounabeud . den 1. August :
1«. «dt . EVrlchsnenjeide . Di « Grnollen . die sich an der Mlntatin Bonner .

weide bettilicien , werden gebeten , sich Eomtadend , 7 Uhr , de» Imberg ,
Wildelnunendosstrah «, cingutlndcn . . . . „ _ .

3; in . iic ( i3i : f : cn. Tiergarten : 91540 « fillsammenklü ' ft fipenwa . «II
Z. «nmilt , S Uhr. Ingenddeim Wielefllraß « ( Me Bremer Straft «. Erörte¬
rungen im Bnschlnh an das BSllltzer Programm . En! sie wicUammen .

Morgen , Sonntag , den 2. August :
8. Wdt. Die Denollen und Genossinnen beteiligen Ilch am SSslldrtgvn Indi .

läum , verbunden mit Bannerweide , der 74. NdL, iiediendart . Sieft
Waldesruh . Machnower Chaullee . nachm . 2 Uhr .

». Abt . Die Senoslen werden gebeten , mit ihren ffomUiea , ttch am
ZSiLhriaen Iubilöum . verbunden mit Bannerw »il >«. »n beieiltgen . Treis .
puntt . W» Uhr nachm. , im Parleilotal . Potsdamer Straft « 25.

15. Abt . 1 Uhr , IreffBunlt der Genossen zur Abfahrt nach . Vhlenhotf bei
choldbach , Binetapiaft 7.

47. Abt . ZSaldlest in der «iiniasheide <«ol . Wold friedend . Abfahrt »th Uhr
Sörliftcr Bahnhof bis Baumschulenwea . Nach,ü<il «r beachten dort unsere
Wegweiser . Zlaffeegeschirr muft niilgedracht werden . Rachdaradteilungen
und Arbeiteriugcnd sind dag » «inaeladc ».

72. Abt . Wilmersdorf . All« Genossen , die den Genoffen Schneider in
Groftbeefien besuchen , treffen stch Sonntag frilh W Uhr ESrliger
Fernbahn .

82. Abt . Stcglift . Di« Genossen beteiligen sich an der 25iShrigen Botlei »
frier in Zehlendorf . Treffpunkt , Ziest. Waldesruh , Machnower Ghaulsee .

84. «bt . Lankwift . Die Genossen werden gebeten , ssd, mit ihren ssamilien
an der Bannerweihe der 74. Abt . 3ehlenb »rf , Reft . Waldesruh , 3U he-
teiligen .

Renlegn : 9». Abt . Treffpunkt » um Umiug am Sonntag , N4 Uhr . ÄBrrtr .
park . Schirrfcftrafte . — »7. Abt . Di« Teilnehmer am Bropagandaumzug
«reffen ssch nachm . 1 Uhr Gmfer Straft « Eck« jnrmonnfltaft «.

Znnosattalisten . Gruppe Süben : Treffpunkt tax Tagesfahrt WW « Uhr .
Bahnhof Grünau . _

Jugenüveranstaltungea .
Achtung , Hamburg - Wahrer ! Revue - Spieler ,

Am Sonntag , dem 2. «uaust , tr - ffr » wir una nl « »»»Mich . 4 Uhr nach¬
mittag » am Zitngbah - thal »ruköllu . « s findet Vi« Geneeniorob « fit »>-
StfuBBrn Aasfilhrung und Iii - Sambnrg statt . Grschrinrn aller unbedingt
erfatdeelich . Am Abend wir » die »esii « auf da« ZleuHllner SSeebtuei -
auftaltnug de« Partei in der «inbl - vranerei , Sermapuflraftr , puntt 7 Uhr
ausgeführt .

heute , Sonnabend , den t . August :
bamhurgfahrer ! Heute leftter Tag für Anmeldungen . All - Restd - eohl " ngen

müssen eiledigt werden , sonst erfolgt Streichung »an der Liste . Da » Serre -
tariat ist bis um 7 Uhr aeössne ».

Südwest . Sonntag ist da » chetm aedffnet , 7 Uhr - . _Ebltfaheee . Zreftpunkt nur Fahrt nach flamSutO , abend » 50 Uhr ,
Lehrter Bahnhof , Adfahrtsrit «. _ _

VsrtrSae . vereine und Verlammlunaen .
verband v»N»g»snudh «tt , vrt »W»r «Iu verllu . Sonnadend . den l. August

17a . nachm . 5 Uhr. Trrftpunkt Steitiner Bahnhof fRortnaluhr ) jur ZJcndr -
rung nach RIofict Ghorin - Blages - nn . Zlachttigler fahren ob <5Uttin «t
Bahnhof 9J. 5 bi » Iborinchen . ®ä [ U herdlich wcLcommrn .

Geschastlicke Mitteilungen .
Dil Bauschule f - wie die Deutsch « Dachdecherschule » Glaucha » L Sa .

weisen tn bex vorliegenden Nummer cuf den bevorstehenden Beginn de» dies .
iiihngcn Dinterunterrichl » hin . Profpette find »on der Dirrltion lolienlo »
erhältlich . Wir weifen bcfonter , darauf hl ». D e Lelftlng ! » der deli . ' N
Schulen Und in den Fachkreisen dt » In - und Au»Iand «» anrriannt . (o baft
U: Beln » ber Schill « «mplob : - » werden kann .

Vetter für verkin und Lmgeqeud . «ach Rezensällen wieder « itweMs «
Sufheiterung , Tunoergture » wenig geändert . — Jiir veullchlaub . Ucieiaß
mtdestäudige », uiclfach regnerisch ei Detter .



Ssnnaben )

1 . �ugu/11925 Unterhaltung unö SeNag «

öes vorwärts

Awei Mütter .
Von Leonhard Frank . tNaÄ >» ck v « » owuj

( Schluß . )

Sie ging langsam durch die Straßen , dicht an den Häusern
entlang , an der Kaserne vorüber , hinunter zum Kanal . Soldaten
schrien ihr nach aus den Fenstern . Sie hielten sie für eine Dirne .

Johanna war während der drei Jahre nicht in der Heimat -
stadt gewesen . Hier , in diesen erinnerungsträchtigen Straßen ihrer
Kindheit , hatte sie plötzlich das Gefühl , ihr Leben verspielt zu haben .

In wenigen Stunden würde sie operiert sein . Alles würde
wieder sein wie vorher . Da überkam sie ein Gefühl der entsetzlichsten
Leere . Mit der Schwangerschaft war etwas in ihr entstanden , das
ihre Beziehungen zu Welt und Dasein von Grund auf verändert
hatte : eine lebendige , geheimnisvolle Kraft . Sie war in wenigen
Tagen ein anderer Mensch geworden : als ob ihr ureigenstes Wesen
plötzlich einen zentrierten Mittelpunkt gefunden hätte .

Was könnte ihr des Vaters oder irgendeines Menschen Miß -
achtung noch anhaben , wenn sie nur einen Schritt zu machen brauchte
zum Bett , in dem das Kind lag , das , geboren aus ihrem Sein und
Blut , ihr die teuerste Verantwortung auf Erden übertrug ?

Johanna hatte tief gewußt , daß dieses im Wachsen begriffene
einfache Gefühl sich mit der Vollendung des Kindes in ihr vollendet
haben würde .

Sie kam zum Stadtpark , In dem sie als K' . nd gespielt hatte .
Cr war in ihrer Erinnerung der herrlichste Garten der Welt ge -
wesen . Sie schloß die Augen : Die Monatsrosen strömten den ihr
wohlbekannten , ein wenig kränklichen , aber ungemein süßen Dust
aus , der Gefühle aus ihrer frühesten Kindheit in ihr erwachen ließ .

Um sie herum lärmten Kinder , spielten Kreisel und haschten
einander . Johanna setzte sich neben eine Frau , zu deren Füßen
ein kleines Mädchen Sand in Formen goß .

Das Leben könnte so gut sein . Man müßte einander nur sieb

haben , seinen Kindern zusehen , wie sie spielten , und ganz einfach
sein . Dagegen ihr Leben der letzten Jahre : Provinztenöre und

- Schauspieler , Literatengespräche in Cafes die ganzen Nächte durch .
Tabaksqualm , aufgequollene Gesichter . Bei Sonnenaufgang nach
Hause .

Und hier war alles gebsieben , wie es war . Nur daß ander «
Kinder um den Teich liefen , andere Kinder sich Ketten aus Kastanien
banden .

Die Sehnsucht nach ihrem Kinde überkam Johanna mit Urge -
walt . Sie fühlte deutlich , wie es in ihr log . mit zusammengefalteten
Aermchen und Beinchen . Es schien seiner Mutter böse zu sein .
Aus der Stirn hatte es eine große Falte , und der Mund war zu -
fammengepreßt .

Sie floh aus dem Garten , kam wieder bis zu Doktor Kroner »

Haus . Lange ging sie vor dem Hause auf und ab in qualvoller

Ilnentschlosienheit , ob sie hinaufgehen und die Operation abbestellen

solle . „ Abbestellen ! " Sie lächelte schief .

Doktor Kroner saß am Schreibtisch und registrierte Einnahmen
und Außenstände , schluckte manchmal einen Likör und rauchte eine

Havanna .

Ich brauch « nur hinauszugehen und die Operation abzubestellen .
Dann werde ich ein Kind haben . Ein Mädchen ! Mein kleines

Mädchen ! . . Und dann ? '

„ Ich bestand immer die Examen . Aber Hugo Monge war ent -

schieden genialer . Alles was recht ist ! . . . Er scheint aber total

verkommen zu sein . Und jetzt hat er auch noch das Mädchen un -

glücklich gemacht . " Der Doktor wandte sich um und tätschelte den

weit vorstehenden Leib seiner Frau , die Patiencen legte .

Seitdem Frau Kroner das Kind erwartete , war dieses Spiel

ihre Hauptbeschäftigung . Sie konnte nacheinander hundert Patiencen

legen , ohne zu ermüden , und freute sich immer wieder von neuem ,

wenn die Karten ihr bestätigten , daß das Kind blaue Augen haben

werde wie Doktor Kroner .

In der Küche saß das Mädchen , strickte Strümpfe für ihre Aus -

steuer und schrieb zwischendurch einen Brief an ihren Bräutigam .
Es war sehr still und friedlich in der Wohnung .

Plötzlich stieß Frau Kroner einen Schrei aus . Di « Karten

fielen ihr aus der Hand . Ein Riß war durch ihren Leib gegangen .
Sie hatte deutlich gefühlt , daß in ihr etwas zersprungen war . Gleich

daraus lief auch das Wasser ab . Der Doktor telephonierte an einen

Kollegen . Das Mädchen lief zur Hebamme .
Wenn eine Wehe kam , hielt Frau Kroner den Atem an , um

den Schmerz zu� lindern . Der Doktor band einen Strick an das

Fußende des Bettes und gab ihn ihr in die Hand . Sie müsie die

Wehen verarbeiten , sagte er , wenn eine Wehe komme , am Strick

ziehen und noch stärker pressen , dadurch würde das Kind schneller
herausgetrieben .

Frau Kroner versuchte es und brüllte . Der ganze Körper
wurde krampfartig geschüttelt . Der wütende Schmerz im Leib zog
und riß und schnitt und knetete . Da » Herz pumpte . Die Augen
traten vor . Der Atem drohte auszubleiben . Schweiß rann .

Das also ging jedesmal vor sich , wenn ein Mensch zur Welt

kam . Sie wollte lieber auf der Stell « tot sein .

„ Das ist erst der Anfang . Die eigentlichen Wehen werden erst

am Margen kommen , soweit es sich berechnen läßt " , sagte der

Kollege zu Doktor Kroner . Uebrigens sei alles in bester Ordnung .

Der Kops des Kindes liege in der Oesfnung des Muttermundes .

Johanna war ins Sanatorium gegangen . Sie hatte den ganzen

Vachmittag und Abend im Freien verbracht , um die Miete für einen

Tag zu sparen . Sie war verstört und ganz entkräftet und ersehnte

irgendeine Katastrophe .
stwei Schwestern führten Johanna am andern Morgen durch

die laugen Korridore , über eine steile Wendeltreppe hinauf in den

Operationssaal . Sonne überflutete den großen , kahlen , weiß -

getünchten Raum , in dem es stark nach A- th - r und Jodoform roch .

Neben der Operationsbahre stand ein kleiner , dicker Arzt mit

einer großen Glatze . Er hielt die Jodoformmaske schon in der

Hand .

Johanna hatte seit dem Derlasicn des Zimmers nicht aufgehört

« u lächeln . Es schien ihr d. e einzig . Möglichkeit zu sein , über alle -

hinwegzukommen . Der starke Geruch verursachte >hr Uebelkeit . Sie

hatle in den letzten Tagen wenig gegesien und diesen Morgen der

Narkose wegen kein Frühstück bekommen . Die Möglichkeit . >n der

Narkose zu sterben , war plötzlich ganz nahegerückt , und der Tod

erschien ihr wunderbar . So wäre alles gelöst .
Die Schwesteru entfernten schnell die wenigen Kleidungsstücke .

dl « Johanna anhatte . Der dicke Arzt betrachtet « Johanna und unter -

hielt sich dabE weiter mtt den Schwestern .

Doktor Kroner , im Operationsmantel aus Gummi , eilte herein ,
hinter ihm sein Assistent . Das Gespräch verstummte . „ Alles in

Ordnung ? " Doktor Kroner zog die Gummihandschuhe an .

„ Haben Sie falsche Zähne ? . . . Na . dann sprechen Si « mir

langsam nach : eins . . . zwei . . . drei . . . vier . . . " Der dicke Arzt legte
die Maske auf Johannas Gesicht und nahm ihren Puls zwischen
die Finger .

„ Zählen Sie ! "

„ . . . sieben . . . acht . . . O, welch himmlische » . . . kische » Gefühl ! "
Doktor Kroner zog die Gebärmutter nach vorne und hiell sie

in dieser Lage , öffnete vorsichtig den Muttermund , führt « das Mesier
ein und zerteilte mit vier geschickten Schnitten den Fötus .

Er arbeitete schnell und sicher weiter , führte Jodoformgaz « ein

für den Verband . „ Das hätten wir ! Die Maske weg ! " Schweiß
rann von der Stirn .

Zehn Minuten hatte das Ganze gedauert .
Als Johanna heruntergehoben war , stürzte Doktor Kroner

atemlos ans Telephon . Seine Frau hatte einen Knaben geboren .
Die Schwestern und die Kollegen umringten ihn und gratulier -

ten . Sein nasses Gesicht strahlte .
Zwei Klinikmänner in weißen Mänteln trugen die noch bewußt -

lose Johanna in das Zimmer und legten sie auf das Bett .

?ustitia spricht :

„ Vag Ich langsam vor dem Recht erbtiade ,

Gab man mir die dunkle Augenbinde .
Und so sah ich niemals . Gott sei Dank !

wie die Wage auf und nieder sank .

Doch was nühk ' s , in Blindheil zu versinken !
Denn in der Gerechtigkellsanslall

Fängt ' s auf einmal schaurig an zu stinken .
Stammt auch dieser Stank vom Slaalsantvatt ?

Schrecklich mufft es unter meinen Priestern ,
Die um meine ehrnen Füge kriechen .

Hängt mir cn: ch die Binde um die Rüstern :

Diesen Stank , den kann ich nicht mehr riechen ! "

Manila und Sie Philippinen .
Von Richard huelsenbeck .

( Sondcrbericht für den . Vorwärts " ) .

Das füdchinesische Meer ist ein heimtückisches Gewässer . Der

Monsun bläst hier mit Windstärke 10 und eine himmelhohe See

schaukelt einen so lange , bis man schwach und nachgiebig wird .

Luzon , die größte der tausend Inseln , die man die Philippinen

nennt , iit ein Eiland , das der Herrgott in einer seiner ersindungs -

reichsten Stunden geschaffen haben muß . Da sind sanft « Hügelland -

schasten , die vom Harz genommen sein könnten . Dichter Urwald tritt

bis an die See beran . Riesenhafte Felsen schieben sich plötzlich vor .

Machtvoll , wie hingeworfen und übereinandergetürmt sind urwelt -

liche Steinschicbten . Durch Tore , die die See in Jahrtausenden ge -

nagt und gebaut hat , strömt der blaue Schwall des Wassers . Kühne
Boote wagen sich weit aus dem Hafen heraus .

Hier bei Manila , im Winkel von Luzon . entstehen die Taifune .
die gefürchtetcn Wirbelstürme der östlichen Seen .

Schwerfällig wälzt sich das brüllend « Ungeheuer von Manila

nach Hongkonk und von dort nach Japan . Die drahtlosen Küsten -
stotionen melden e« Stunden vorher nach allen Richtungen und was

fliehen kann , flieht mit äußerster Maschincnkrast .
Taufende von den chinesischen Dschunken werden jährlich von

den Taifunen zur Strecke gebracht . Eine schwere Sturzsee genügt .
um die altväterliche » Holzkästen zu zerschmettern . Und doch fahren
die Dschunken immer wieder hinaus die gleichen altväterlichen

Dschunken wie vor fünfhundert Jahren .
Der Chinese ist ein konservativer Mann , vor allen Dingen aber

ist er ein furchtloser Mann . Todesangst ist ihm unbekannt .

Manila und di « Philippinen haben bis vor 20 Jahren den
Spaniern gehört . Dann kamen die Pankees mit jugendlichem Appetit
und verstanden es , unter großen moralischen Beteuerungen die
Spanier um ihr Besitztum zu bringen . Die Affaire ist ja bekannt .

Sie haben nun wunders gedacht , was für einen „Fortschritt "
sie hierherbringen könnten .

Man sieht denn auch zahlreiche Ford - Autos , Hafenanlagen mit
Docks ' und Kränen , eine Straße mit Warenhäusern , Caudy - Storev ,
alkoholfreie Luncheon - Buffets , Boarding - Häuser , Movie Pictures
( Kientopps ) usw .

Im Manila - Hotel hat die amerikanische Zivilisation Ihr Haupt -
quartier ausgeschlagen . Im Foyer , auf Longchairs unannahbar hin -
gestreckt sind die Amerikanerinnen . Sie blicken scharf durch mächtige
schwarzgeränderte Hornbrillen auf die etwas eingeschüchterten Ehe -
gatten , die „ trocken " wie sie nun mal sind , an Eiswassergläsern
nippen .

Eine ganze Armee von uniformierten Boys schwirrt durch den
hohen R » um . Für jedes Bedürfnis ist ein Boy parat . Dazu klirrt
das Geräusch der beginnenden Fünf - Uhr- Iazzband und ununter -
krochen hupen die Ford - Cars die Auffahrt herauf .

Vom Dining - Room , der mehr eine Dining - Veranda mit Herr -
lichen Palmen und tropischen Pflanzen ist , hat man «inen Blick auf
den Hafen .

Da liegen in langer Reibe die amerikanischen Torpedoboote .
Ueberall Soldaten in diesem friedlichen Land !

Wir erinnern uns des japanisch - amerikanischen Gegensatze «, der
ja wohl in diesen Meeren eines Tages zum Austrag gebracht werden
wird .

Man stellt mir den Kommandanten der „ N. S . Navy " — der
hier stationieten amerikanischen Marine vor . Das ist ein typischer
Amerikaner mit hagerem Gesicht und langen Gliedern . Er bleibt

zwei Jabr « in Manila , dann geht er wieder zwei Jahre ins Land der
mehr oder weniger großen Freiheit , um danach in ewiger Ab -
wechselung wieder nach Manila zu kommen . Mit ihm wandert eine

wohl asiortierte Gemahlin mit kühlem Blick und einer unheimlich
dicken Perlenkette . Ferner eine Tochter , ein Mädchen , das schon
mehrere Autoinobilrennen mitgefahren hat , die reitet wie ein Cowboy
und schießt wie ein Kunstschütze . Es ist eine merkwürdige Gesellschaft !
Alle zusammen sind sie Anhänger der Christion Science ,
einer christlichen Gesundbetersekte , die ein Weib , die benichtigte Miß
Baker Eddy als Päpstin verehrt .

Wie hätten die Spanler mit ihren zerlumpten Priestern , ihre »
oergitterten Häusern , stillen Höfen mtt Springbrunnen — ihrer
ganzen Alhambra - Romantik , wie hätten sie sich aus die Dauer gegen
einen solchen Ansturm von Fortschritt wehren können .

Und doch — Manila ist im Grunde auch heute noch ein « spanisch «
Stadt .

Da » Lolk spricht spanisch .
Mitten im Getümmel der Straßenbahnwogen steht die wunder -

volle Kathedrale Santa Cruz .
«

Die Philippinos müsien harmlose Wilde gewesen sein . Solch «,
von denen man in Reisebeschreibungen liest , daß sie gleich mit ge -
füllten Kalebassen und gerösteten Schweinsschinken angestürzt kamen ,
um die Fremden ( die ihrer eigenen hämischen Natur nach Mord und

Totschlag fürchteten ) zu bewirten , so gut sie konnten .
Die Fremden belohnten diese Freundlichkeit mit dem Geschenk

der Zioisatton ( Syphilis und Branntwein eingeschlosien ) .
Das haben die armen Kanaker nun davon !
Es sieht äußerst merkwürdig aus , wenn man so eine klein «

Philippinerin mit ihrem ausgesprochenen Südseeinsulanergesicht in

ihrer Nationaltracht m einem Ford - Auto sitzen sieht .
Starren Gesichts nimmt sie . diese Zwllisationssreude hin, , so, als

würde sie auf den Flügeln eines ihrer eingeborenen Gotter in ünbe -
kannte Fernen getragen . Wer weiß , ob die Sache gut geht ? !

Diese kleinen wilden zivilisierten Frauen sind entzückend . Sie

trippeln in zarten Samtpantöffclchen und raffen ihren Rock so zier -
lich wie die auf Grazie bestens eingefuchste Ober - Kintopp - Diva
Sowieso . An den Schultern tragen sie zwei starre Flügel aus Gaze
— das gehört zur Tracht .

Man hat mir gesagt , daß diese Schmetterlinge gefährlicher sind
als sie aussehen . Der Europäer , der denkt , eine kleine Geliebte an

ihnen zu haben , findet Frauen , denen die ganze hohe Schule der

Leidenschaft geläufig ist . Es soll wahre Königinnen der Liebe unter

ihnen geben .
Die Männer sind ein harmloseres Gelichter .
Sie sind wie geschaffen zum Kammerdiener . Man hat das Ge -

fühl , daß man als Europäer von ihnen die unmöglichsten Dienste
verlangen könnte . Sie würden sie ausführen aus Ehrfurcht und

Scheu vor der strafenden Gewalt , die hinter der glatten Fasjade des

weißen Mannes verborgen ist .
Auf dieser Scheu hat bisher die Stellung der Europäer im

fionzen
Osten beruht . Nach dem Kriege sind die östlichen Völker

elbständiger geworden . Sie hatten in ihrer tiefen Harmlosigkeit die
Euivpäer für moralisch bester als sich selbst gehalten, denn sie konnten
sich eine größere Macht nur mit einem hervorragenderen Sinn vcr -
Kunden vorstellen . Und dann begriffen sie den Haß , die Wut , die
niedrige Leidenschaft der anaestammelten Herren . Das war ein ge -
wattiges Augennufmachen ! Und nun , sagt man , ist der Osten erwacht .

Bei den guten Philippinos merkt man allerdings noch wonig
davon . Erst waren sie spanisch , nun sind sie amerikanisch — weiß
Gott , was noch kommt . Wenn der eine Herr weggeht , kommt der

andere , 5iauptsache ist , daß er einem die Stiefel , die man mühsam ge -
wichst hat , nicht an den Kops schmeißt .

Sic gehen mit treuen Hundsaugen umher und freuen sich ihres
Daseins .

Sie haben einen ausgesprochenen Sinn für Eleganz wie alle

primitiven Völker . In blendendweißen Anzügen stolzieren sie die

„ Eskolta " , die Hauptstraße der Stadt auf und ab .
Andere allerdings scheinen sich in ihrer Kleidung nicht weit von

ihren Urahnen entkernt zu haben . Sie haben nur ein kurzes weißes
Höschen und eine Art Unterjacke aus hauchzartem Stoff .

Dabei muß man bedenken , daß hier im Sommer eine Tcmpe -
ratur von vierzig Grad im Schotten herrscht .

Bei dieser Hitze möchte man sich mit den Kleider » noch die Haut

abreißen . Wenn einer mir etwas von „ angezogen sein " spricht , kann
man einen hysterischen Weinkrampf kriegen .

Manila liegt in den Tropen und die Gewohnheiten der Menschen
sind hier tropische .

Wenn man in einein der einpferdigen Wägelchen , die das landes -

übliche Beförderungsmittel sind , mir eine Stunde aus der Stadt

herausfährt , glaubt man den Ainerikanismus , die Zivilisation — den

gesainten Eiswasserfortschritt als einen Traum geträumt z » haben .
Zwischen Palmen , Brotbäumen und Lianen liegen richtige Ur -

walddörfer .
Di « Häuser sind Gestelle aus Matten . Echte , unpolierte Urwald -

menschen , Männer mit würdigen Mienen , Frauen mtt Kindern an
der Brust schauen aus den „ Fenstern " .

Hinter allem steigen die blauen Berge auf . Dort gibt es heiße
Quellen , Affen und andere Mekwürdigkelten .

Was muß das für ein Erlebnis gewesen sein , als vor einigen
hundert Jahren die ersten Europäer dieses Land in seiner Unberührt -
heit betraten . Die Berge , die Pflanzen , die Tiere — wie eben her¬

vorgegangen aus Gottes Hand . Hell und fröhlich — wie losgebrochen
aus dem Kristall des Himmels .

Ein Wunder an Schönheit und Liebreiz sind die Philippinen .
Wenn man nach lauger stürmischer Seefahrt diese begnadeten Inseln
betritt , öffnet sich dankbar das Herz .
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hell and danhel
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HERMANN
Thealcr , Lichtspiele usw. jj B �omisehe 8per
Revue Lessäng - Theater

RiGEMBOOEN
BenteSgar : Premiere - 32 Bliaer

siaais - tueiuer

Scbauspislbaus
bominergastsp . 1925

Leitung :
Leo Waltber Stein .

8 Uhr ;

Kreuzfeuer
Lustspiel

von R. Presber und !
L W. Stein

Vol ' ksbühne
4 U. : Die deutschen

Kleinstädter

sexm

Müller - Ilieali
Ojitfrettenspielrcit
. wi 8 Uhr

jtauarie
Operette von Jenu
Gilbert H. Robert
Gilbert mit Dorn —
I etiler — fiytn - au
— Spiro — Bastlt —
Heidemann — Die-
geimann - - n iiier —
Kutban — Ledebonr

Heute

SUhr

Premiere !

lalenial .

VartcR

Sonntags 3 » in
ermäS . Preisen
das rolle Progr .

Metropol » Tbent .
81,' . Uhr : Tausend

sOBe Beinchen

Ssrliöür Tßeater
7. 45 Uhr :

SDir . Dr. M. Zichelmaua - Th .
■J Heute 8 Uhr
� Wiedereräffn . o

IT iüaoeneeniltS® nscli i £
« v . Jean Gilbert g

Jtpn So. l «l Pr - S
*«>»■1». tetnäi BrlimrC
�rTh. in d. Kom - S

, mandanlcnstr . »
N Heute V' jUhr m

• liiio . e' ttirrns 3
. Derl3ttsra . I ! i3gsdasf

JoicSsto aC- ,ft

iiieitij
WcfWtr-Hor-

bflti, Friit " "

TM. oes Werte «
Heute ?>/ , Uhr :

Eröff d neuen Spiel¬
zeit . Dir . C. Richter

Wiener Bint

Reederei
vorttqii . 8197

Ab OberbnumbrücKd fsyteh Süßer Sonnabends rehrolie
Ferlcfl�iampfe/vRCraLthrtcn nach

Hea- DeriBBSdorfunü wöltef sflorter Scülease
Abtahr t : Sonntags 12«. 2 Chr tniUag », Wochentags 9 Ohr ronn .

Fahrpreise iiir Hin - nnd Rückfahrt :
Sonnt ; Nen- Heriiigsdorf ihOWL, Wolteredori . Schleuse 2 . —M
Wocfaent : L — __

Kinder die HIHte .
Freitag

ISO .

jeden Kootag und
9 Uhr vormittags nach

Fahrpreis iOr Hin - und Rückfahrt : 2 Mark , Kinder 1 Mark
Neue Mfihle

( au<l firfinheldeSoiÄiL"So?[nÜ"n. vrilllllvlllv ithrt ' zM, Kinder IM
Ferner : Täglich ( außer Sonnabend und Sonntag ) reizvolle
Dampferfahrten , über Pfaueolnsel , Potsdam , Capatta ,- - - - - - - - - 7(1 8>r- vorm . ab
_ _ _ _ _ . na
ab ChaSoÜenbtn
Fahrpreis Mii uni

»ce . Abfahrt :
priedrichstraße ) und 9>/ , »c .
' es ( nahe ßht Junglemneide )
iL, Kinder die Hälfte . 3/7

J A H RES SCHAU

DRBIMIEÜ 1�92 5

WOHNWNC
S I E DLü ür

Deutsches
KOnstler - Theater |

8 Uhr
Fsoienii 47

Lustspiel
von Louis Vcrneuil

OperelteDbaas
33i Sdiiffl ! 3cenuin :

8 Uhr :
DerkleiBeSoppIerl

s u. Triason-fli .
Lieber 130 mal ,

meTu�ead '

Prinzessin
Musik v. Kurt Zorlig
Kettner , Wenkhaus, ,
Serenyi , Schräder .

Lenz . Chandon ,
du Menü

8 U. Dir . : James Klein 8 U.
Baropas meist gespielte
u, somit ertolgr . Revue :

M409K
Das hat die Weit
noch nicht cgsseh ' n

Sommerpreiic !

Ab 1. Auaroat dl « größte
Eevne ;

Berlin . . . da klehnte !
Elilfr - Revae in 12 Bildern .

VSfSIr9 Tfirr « Vonrnrlrorif *v�->

MIMaos
745 Uhr :

Dm letzte Kefi

Kleines Th .
Täglich 8 Uhr

Die sdtöne
Melusine

Komödie v. Lothar
Aoni Mcwes , Scherk

Maaß , Sauden
Schröder Sehrom

Reichshallen « Theater
Heute , Sonnabend , 1. AugusL ab. 8U. :

Wieder auftreten

der Steitmer Sänger
nach ihrem Urlaub

Dönhoff « Brett ' l :
Saal und Garten

Großes Familiea - Varietä
Anf. 8 Uhr , Sonnt 6 Uhr

iResidenz - Th.
8 Uhr :

DieHoblanks
Vorzeig . d. Annonce

zahlen nur

Waneßpreise
von 50 Fl . an

Rose - Tbeater
S>/« u. Hi wrusti B«4I
QartenbUhne ;

Uhr : Bunter Teil
kr Soldatdir ferk

IN iDin ! Varieti griteii Stlh I K? )

m
LUNAPARK

Heute : SOMMBBPBST der
Rundfunk - Teilnehmer

JSSö «Vw8 Feeerwcrk Äh ° �'
paritbüh -Enia OffenenÄ
Besinn 4 Uhr

Neu chumtnffni «tsk « ttoBra Ten »
pidie , Tiscki» uab Ubaifclonancbcdm ouf
beaueme An» und Abaeblung . Möbel .
LoKner . Brnnnenstroke 7. NSHe Rosen .
tbaler Plötz . '

BekleldanpsstOeke . Wäsche usw .

Settaaeae Setnagarbetshea , todel -
Ics erhalten , große ÄnswaHl , dMize
Vrefse . Leibhaue Spieael . Ehauslee -
srraße 7. _ _

Monatsanzige , Sommeipaletsts , Se»
sellsch <!f :S! insüze, forpulctrte ffisuren ,
fiouneni killiz . Naß , früher Mulack .
ftroftc . jetzt nur Gorma nnfkraße 2S/2S
und Matiennen . ' fraß « 28.

Ä- ihhans nrjedrichsfeatze 2. Seleaen .
heitsfintfe : imengetbetobe , Belzwarcn .
auffallend billig .

_ _ _

*

Monatsgacbetaben ümmenb
Naß . Rastanienallee 8t . _

bim «.

Marutsantbcubr , Sothrinctetftinge 56.
eine Tmpoc , Ziosenthalerplatz . Bon
Millionären . Merzten , Anoälteu kurze
?e>t aetroaene Aaoalieraarberobe . fabeb
Haft bllliae Preise . Änzüae , TaMen .
Mäntel . Paletots , Krack. Emofin «
i�edrockanzüak , Hofen . Rein Raufzmanz .
Weitester Weg lohnend . Bitte aenau
»ausnuinmrr 56 beachten .

Monatsftarberobe kaufen Sie billig in
Lomickis Leihhaus . Prinzen ftraße 105;
Anzüge , ffrackanzüg «. Emokinganzüge ,
Paletots , Taillenmäntel . Cutaways .
Sportpelz «. Schvelze , ffüchf « aller Art .
Geleaenheitskäufe tn neuer Sarderobe . '

Monatsanzüge , ffrockanziige , Smoking -
anzüge , Sehrockanzüg «. Jacketianzllyc ,
Eommerpalewts , Tutawananzüge , Tafl -
lenmäntel , für sehe ffifUtr passend .
Spezialität : Bauchanzüge . spottbillig .
Halpern . Nofenthalcrstr . 4, «vge Etage . »

Verleib von Geiellschafts - Anzügen.
Rosenihalerllraße 4.

_ _ _ _

•

Leibhan » Rafentholer Tor . Linien »
streß « 203 . 3W, Eck« Roienfbalerstr . .
oertauft zu altbekannt billigen Preisen
tzerreugarberoben . Pelpparcn , Ähren .
chplhwaren . Brillanten . Reine Lom-

i�effbrnere . _ »_
*

Bettenp erkauf ! Ren « Betten : 17,50,
22�0. prachtvolle 27,50, 85, —, Daunen -
betten 89,5(1, spottbillig . Reine Lora»
barbwarel Leibhaus Brunnenstr . 47. •

,W _ ' . �VV< V

Monat «anzßg « von Rovallerev , Seh .
rockanzllge , lfrackanzüg « ( auch lethweise >
neue Iackei - anzüZe , Hinmnimänt «! ver -
kauft spottbillig Alexauherstraße 28».
Hochparterre , _

Teilzahlung . Gardinen . Store ». Bett
decken, Tischdecken . Steppdecken , Diwan -
decken. Tcppich «, D- ttwäsche . Seringe
Anzahlung , bequeme Abzahlung . Möbel -
Haus Luisen stadt , RSpeuulerftraße 77/78.
Ecke Brückenstraßi .

Ankleideschränke 110. —. englische Bett -
stellen 48. —. PMschsofas , Einzelmöbel .
. �ahlunaserleichterung . Stein , nur An-
klameritraße 20.

Pateatmatratzen , Auflegematratzen .
Metallbetteu , Chaifelpngue ». Walter .
Etargardeiitraße achtzehn .

_ _ _

'

Warum warten Sic , bis die Preise
unerschwinglich werden ? Wir bringen
Ihnen enorme Rausgelegenheiten , ». B.
gediegen gearbeitete » Speisezimmer mit
großem niodemen Büfett , innen Micha .
goni , schwerer Auszugtisch , 6 Rindleder »
stühle , komplett 720 Mark soweit Poe -
rar . Berliner Möbelhaus , Moeitz
Sirschowitz , Südosten , SfaügcrÜeatze 25,
Hochbahn Rottbu ' gi Tor . _ _ *

Möbel wirklich ausfallend billtg aus
allerbeauemsie Teilzahlung nur im
Möbelhaus Humboldt , An der Ianno -
wißbrücke 3/4 und Putbuser Straße 14.
Straßenbahn : Brunnenstraße , Ecke Rü-
gener Straße , 8 Minuten vom Bahnhof
Sesundbrumien . •

Teilzahlung . Möbel jeder Art . Ge¬
ringe Anzahlung , beaueme Abzahlung .
Möbelhaus Luisensiabt . Röpcnitfer .
liraße 77/78. Ecke DrÜckenllraße .

M- t ' 400, . Hans '
659. „ Georg " 750.'

650, . Hilde -

Speisezimmer
W, „Siegfried�
Sckilafzinrmer . Lrma "
550, Rüchcncinriäitung „ Sonja " 120.
Rlubfofo „ Anna " 125, Rlubscssrl „Else -
48 Soldmark . Riesige Auswahl . Möbel -
hau » Ramerling , Rastanienallee 56. _

'

Möb- lsnchee , Rcuctöffnunn , Möbel -
mogozin nur Invaliben liraße 131, Hof
( am Stettinerbahuhos ) . Billigst « Preis «,
I3[e! l . zablnna gestattet . _

*

Mäbelsorgcn ! Bei Lechnei borge " -
Mädel - Lechner . Drunnenstraß « 7. Nähe
Ziosentholer D' -' tz.

eszwo - Tdester
- lhrineer Str .

m Ii —2 a der but

/3i \
uuiriunao Utibdii :

In UektönifnicirKtm
r*i' «i'» irthrvn

i d!�Spezidlifdit i
fonrad Müller |

»«ttkertdiir x.

| fast|
«öllig kahl

war mein Mann
Intolge Haar »

aheft Dmcb
heU Haae

Sonnabend , 1. fingust
nachmittags 3 Uhr

« dals H» st » ahN

Episoden und

Zwischenrufe
am » der parfanutit » . mk

ZMuisterzett .
Pret » » » urk . Porw ö WeNntg .

vorrätig
w allen Vorwärt » .

vusgabestellea .

Verkäufe

brauch und

U AI B JIJBB

Aiteelunnnngen .
tliDrog . u Apoth ,
sonst bei Oflo

, Berlin 43.' ItT

oul ,

36/37.

_ _ _jofnet Rinderwagen .
ktubermagea fpottbMig .

Die Neue Berliner Jatea

Spinnerei and Weberei

Akt . « Qes « , Stralau , Alt «

Stralau 54/55 , gibt be¬

kannt , daß sie ihren neuen

Betrieb eröffnet hat .

Spinnerinnen
Spulerinnen
Weberinnen

Jugendliche Arbeiter

und Arbeiterinnen
Aeltere

Hilfsarbeiterinnen
.

für obige Abteilungen

mögen sich in der Zeit von

morgens 8 Uhr bis abends

5 Uhr melden .

EIN « r

sszeigZM
tn der ö es amf Auflage
de* . YorwÄrts " sind
besonders wirksam

und trotsdeza

sehrbiiiifl !

Xathflgcc

dauernde Beschäf »

ligm� sofort g e •

ErdmtBB S Groß
Silterftr . U.

Sa mefnea seit UM btMrabes
MödeifabriNoger kaufe » ®fe au FchriZ »
preisen eichen « Herrenzimmer 205, —.
Speisezimwer 240, —. Schlafzimmer
810, —, Rüchen 75, —, Aukleideschräulc ,
Weißlackidiränke 58, —, Waschtoilrttcr :
35, —, Bettstelle » 45�- , Hmbaufofa
75, —. Rluifiorniiuteti , Rlubsesscl 60, —,
Ruhebetten 82, —, beguemste stahlungs -
wcisc . Joachim Nachfolger , Belle - All ! »
anre - Elraße 14 » u » b 8L KaHrik -
gebäuö «. U06b

tzf utzikingketiGtBitle

Piano « preiswert .
Link. Srunnenstraße 85.

Rlaviermacher

Steromeperpia »» f�lUgelto ») ab Ha-
brik . Zofgüneserleichterung ohne Preis »
auffÄIag . Uebunq - klapier 150, Harmo »
ntnm 2 « . Cranien strafte 166 HL _

*

«cchstctte - , Blüthner - , Zbach- , Dunsen -
Pianos . Ülügel verkauft sehr preiswert
Pianobaus . Röniggiätzerstraße 81. Ru-
lante . Pthlitngsbkbßngimge ». -

Aabrewee , fabriksev , 55 an. Damen .
räder , ?N- I - Nd: äber . Rennmafchiuen .
Bei Anzahlung sofort mitzunehmen .
Große Auswahl ! BrandenbnrqsteaH «
vier . Hochbahnstatian Prinzenstroße .

Linienstraße 65! Herrenräder , Damen -
räder . Ziennmaschinen ,u Einführung »-
preisen . Rleir . e Anzahlung , beauemst «
Tetlzabluna . Schachmann . Linien str, 65.

Dllrkonps�reädew Berkaufsftelte :
Rnoch. iSncifenaufttate ttL Suulttgi : «
Bedingungen . *

Kauffgesuche
Soiiröbet kauft Linienstvabe t »

Vermistungen
Penston . �ilein�irol - , Srunh - Mohorn

i. s . Ab 2. August einige Rtmm - r
frei . Bolle gut « ' Berpflegung . Genosse
s . llindeisen und fttda . Referenzen in
der Etpedittou dieses Blattes . •

Mielgetuche

Such « bei Genossen in Neukölln mö¬
bliertes »der leeres Zimmer . C. Bogt .
Weiganbufer 27. 5,16

Arbeitsmarkt

Stcllenangchotc

3 Rfstcamacher stellt ein : Rarl Tuch-
{cheter , A. - G�Schöneberger Ufer 13. [ b

SSafiBauitae Genossen mtlAe fähig
und gewillt sind, das Dirigieren eine »
Arbettenbores ( Blasord >ester > zu über -
nehmen , werden ersucht , ihks Adr . mit
Angabe der Ansprüche sofort an Paul
Bog ». Mariend orf . Chaussee stroße 264.
zu richten . UOöb

Meister
ftr MnfouiobU - aqwirulut mtiffkiB
für dauernd gesucht . E» kommen nur
Bewerber in Frage , dir über erst -
ilafstge Referenzen oettstgen und eine
lange Tätigkeit mit Erfolg nachweisen
könne ». Offetteu unter lt . 47 an den

Borwärts erdeten .

nichtige , gclotaW
Modelltischler

Hellt ein S . D. Siwer A Co . ' lttttarshof .
Rudower Ehaussce .

sofort verlangt

Iforbo
IsInC straSe 105 a

rEa��5hisiiuMT ™, ° y



Nr . S59 « 42 . Fahrgaag 2 . Heilage öes Vorwärts SonaabenS , ? . �togvst 1925

Vermögenssteuerberatung im Reichstag .
Genosse Keil über das Reichsbewertungsgesetz . - Abstimmungen .

Zm welkeren Verlans der gestrigen veichskagssihuag
wurde unker Ablehnung des sozialdemokratlschen Antrags de ? ß 1
des voketats mit der G e l l u n g bis zum S. Angust oder , wenn bis
dahin der Haushaltsplan für 1925 noch nicht festgestellt fein sollte ,
bis zum Z0 . November ! 3 2 5 angenommen .

lieber den sozialdemokratischen Antrag , dah den
veamtengrnppen l bis VII ein Zuschlag zum Grnud -
geholt in höhe von 20 Proz . ( Vorlage : veamtengruppen I bi » VI
12M proz . ) gewährt werde , findet namentlicheAbsllmmang
statt , die die Ä b l e h n u n g des Antrags mit 226 gegen 17Z Stimmen
bei 4 Slimmenlhaltvngea ergibt .

Die Vorlage wird unverändert angenommen , es erhalten also
die Gruppen 1 bis VI i2 ' A Proz� die übrigen Beamten t0 Proz .
Zulage , sowie sämtliche Rcichsbeamle einen Zuschlag zu den fUndcrzn -
schlägen und dem Frauenzuschldg von monatlich je zwei viark .

Die von den Sozialdemokraten beantragte einmalige EJirt -
schastsbeihilse von 100 Mark für die Gruppen I bis VII
wird abgelehnt .

Es folgt die 3. Lesung des Notetats ,

Abg . Sfdafopf ( S03 . ) :
Durch Ihre Abstimmung haben Sie bewiesen , daß Sie aus hi�

Not der Beamtenschaft keinerlei Rücksicht nehmen , dafz Ihre Ver¬

sprechungen und Anträge nur Demagoot « gewesen
sind . Das Weitere wird sich jetzt außerhalb dieses Hauses abspielen .
So wie der Reichsfinanzminister die Dinge dargestellt hat , liegen sie
nicht . Das Zahlenmaterial , das mein Parteifreund Bender hier
vorgetragen hat , ist nicht widerlegt . Wir haben unsere Anträge jetzt
nicht wiederholt , weil wir uns nicht der trügerischen Hoffnung hin -
geben , daß die Regierungsparteien ihre Meinung gewechselt haben .
Wohin geht denn das Geld , das hier hinaus -
geworfen wird ? Ich erinnere an die 18 Millionen , die zur
Höherstufung der Kriegsoffiziere ausgegeben werden . Wenn
der Reichsfinanzminister sich dabei auf ein rechtskräftiges Urteil be¬

ruft und meint , er brauche zur Schaffung eines Gesetzes , das dieses
Urteil abbiegt , eine Zweidrittelmehrheit , so sage ich Ihnen , daß diese
Zweidrittelmehrheit schon zustandegekommen wäre . Merkwürdig ist ,
wie dieses Urteil beim großen Senat des Reichsoersorgungs -
gerichts zustandegekommen ist .

Erst schob man die Entscheidung lange hinaus , ab - r als der

einsig ? Schwerkriegsbeschädigle wegen kronkheil als Beisitzer
nicht ksilnehmen konnte , holte man einen Generalmajor a. v .
als Ersatzbeisiher . Dann wurde mit einer Stimme Mehrheit das

haarsträubende Urteil gefällt , wonach den kriegsosfizieren , die

schon 6000 M. und mehr Pension bekommen , noch weitere Mil¬
lionen gegeben werden , während die ärmsten Beamten nicht
einen Pfennig mehr erhalten . ( Sehr richtig ! bei den Soz . )

Wäre es nicht richtiger , einen Gesetzentwurf einzubringen , der dieses
Urteil kassiert ?

Es kann nicht so weitergehen , daß die Reichsbahngesell -
s ch a f t eine glatte Diktatur über die Reichsregierung
ausübt . Bei der Bezahlung der hohen Beamten pfeift die Reichs -

bahn auf die Reichsregierung , wenn aber das Reich mir die Absicht
hat . für die unteren Beamten etwas zu tun , dann erhebt die Reichs -
bahn Einspruch , und das Reich beugt sich , obwohl die Mittel vor -
Hunden sind . Die R e i ch s b a h n b e a m t e n s ch af t ist jetzt in einen

Lohnkampf eingetreten . Sie wird sich , da sie mit der Arbeiter -

schalt zusammenmarschiert , nicht ebenso abspeisen lassen , wie der

R- ichsfinanznnnister und die Regierungsparteien die Reichsbahn -
beamten abspeisen . Wenn dann eine Tariferhöhung kommen sollte ,
dann werden wir sehen , daß wohl die Reichsbahnbeamten sich ihre
Rechte erkämpft haben , daß aber die Rechtsparteien und die Regie -
rung vor der Reichsbahngesellschaft kapituliert haben . Das ist die

Sorge , die Sie ( noch recbts ) für die Beamtenschaft haben . Wir wer -
den den Beamten des Reichs , der Länder und Kommunen zeigen ,
wie diese Regierung und diele Regierungsparteien sie verraten und

verkauft haben . ( Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Nach Ausführungen der Abgg . krsutzberg ( Komm . �zind Dietrich -
. Tranken ( Bölk . ) werden die Entschließungen der Bölkischen zur
Außenpolitik und zur preußischen Justiz abgelehnt .

Der Notetat wird nach den Beschlüssen der zweiten Lesung
auch in dritter Lesung endgültig angenommen

Hierauf wird die

üie Zweite Beratung Se ? vermSgenssieuer
fortgesetzt .

Abg . Skröbel ( Soz . ) begründet zun , Tarif einen Aenderungs -
antrag , der� eine raschere Progression der Steuersätze
bei den größeren Vermögen erreichen will .

Abg . Frau Dr . Lüders ( Dem. ) beantragt eine Aenderung des

§ 8. Nach der Vorlage wird die Ner mögens st euer nicht
erhoben » wenn das abgerundete Vermögen 80 000 M. und das

letzte Jahreseinkommen 5000 M. oder 30 000 M. und das letzte
Jahreseinkommen 4000 M. nicht überstiegen hat , sofern der Steuer -

Pflichtige über 60 Jahre alt oder erwerbsunfähig Ist. Die Befreiung
soll nur eintreten , wenn diele Voraussetzungen in der Person
des Ehemannes vorliegen . Frau Dr . Luders will mit ihrem
Antrag diese Beschränkung der Befreiung dann nicht eintreten lassen ,
wenn die Ehefrau nicht regelmäßig mit erwerbstätig oder Haupt -
erwerbstätig ist oder war . Die Rednerin betont , bei den Klein -

gewerbetreibenden , Schlächtern , Bäckern viw . iei die Ehefrau meist
die wichtige Mitarbeiterin des Mannes . Die Parteien der Rechten ,
die sonst bei jeder Gelegenheit ihre Mittelstandsfreundlichkeit be-
tönen, müßten also dem Antrag zustimmen .

Abg . höllem ( Komm . ) beantragt eine Umgestaltung des Tarifs
in der Richtung , daß die größeren Vermögen stärker

herangezogen werden .

Der Hztc § 23 der Vermögenssteuer bestimmt nach der Ausschuß -

fassunq : Die DermSgenszuwachsfteuer wird bis zum
31. D e z e in b e r 1S28 a u ß e r H e b u n g gesetzt .

Abo Saupe ( Soz . ) begründet einen Antrag , wonach die Er -

Hebung schon nachdem 3L Dezember 1926 wieder beginnt .

Alm Dr . Rosenberq ( Komm . ) wendet sich gegen die gestrigen

Ausführungen des Reichssinanzsministers und des Abg . Dr . Dorn -

bürg .
Der Antrag Frau Dr . L ü d e r s ( Dem. ) zum § 8 wird mit einer

formalen Aenderung angenommen . . . . . . .
Zm übrigen wird die Vermögenssteuer unter Ablehnung oller

Aeuderungsanträge in der Ansschußfafsuag angenommen .
Es folgt die

zweite Seratung öer �rbfthaflssteuer .
Abg . Saupe ( Soz . ) tritt für die Anträge seiner Partei ein . die

eine wesentlich stärker « steuerliche Erfasiung der

Erbschaften verlange , als s » die Vorlag - vorsieht . Der Redner

zieht zum Vergleich die weit höheren Säge de ? englischen Erbschasts -
steuer heran .

Abg . Rädel ( Komm . ) beantragt ebenso wie die Sozialdemokraten
die Wiedernniubrung der Nachlaßstcuer .

Abg . horlacher ( Bayer . Dp. ) wendet sich gegen die tommumslt -

scheu Ausführungen .

Minssterialdirettor v. Zar den sagt eine Stenerstatistik zu .
Die Borbereitungen zu einer solchen Statistik für die Erbschaftssteuer
steuer seien bereits im Gange .

Abg . SeydenÄtz ( Soz . )
Beim Erbfchastssteuergesetz wäre es durch Annahme der sozial -

demokratischen Anträge möglich , die Einnahmen des Reichs ganz
erheblich zu steigern . Aber auch elementare Gerechtigteitsgründe
sprechen für die volle Wiederherstellung der Besteuerung des Gatten -
eibes . Denkt man daran , daß im vorigen Jahre von der Erbin des
reichsten Mannes in Deutschland nacb dem Tode Hugo Stinnes
nicht ein Pfennig Erbschaftssteuer gezohtt wurde , so
versteht man , daß ein Sturm der Entrüstung durch ganz Deutschland
ging . Das mußte das Rechtsempfinden des Voltes verletzen und die
Steuermoral untergraben . Bei einer Anfrage an den damaligen
Finanzminister , heutigen Reichskanzler Dr . Luther mußte man er -
fahren , daß es ganz in der Ordnung und richtig sei , daß die Erben
Hugo Stinnes ' keine Erbschaftssteuer zahlten . Wenn dies nach dem
Paragraphen des Gesetzes richtig raur ,

wie ist es möglich , daß da » Erde des Herrn Stinnes an feine
Söhne übergeführt weiden kon- ike , ohne daß auch die Söhne Erb¬
schaftssteuer zu zahlen brauchten ? Zch frage die Regierung , was
hat sie getan , als nach de «, großen krach im Hanfe Sliunc » da »
Erbe unler die beiden Söhne verteilt wurde , hat sie versucht , die
Erbschaslssteuer , um die sie betrogen worden ist , hereinzuholen ?

Abg . koenen ( Komm. ) : Die Annahme der Nachlaßsteuer , der
Erbanfallsteuer und der Schenkungssteuer , wie wir sie fordern , würde
große Mehreinnahmen bringen .

Die sozialdemokratischen und tonmnmkstischen Antröge ans
Wiedereinführung der Nachlaßsteuer werden abgelehnt .

Nach Ablehnung der weiteren Aenderungsanträg « wird die
Ausschußfassung der Vorlage in zweiter Lesung angenommen .

Es folgt die

zweite Beratung öes Reichsbewertvagsgefetze ».
Abg . Äeil ( Soz . ) :

Bei der Massenfabrikation von Steuergesetzen , der sich der
Reichstag jetzt unterzieht , ist dem Reichsbewertungsgesetz bisher nicht
die Würdigung zuteil geworden , die es nach seiner Bedeutung oer -
diem .

Wenn im Deutschland der Vorkriegszeit ein Gesetz dieser Art
überhaupt möglich gewesen wäre , so wuroe es einer monatelangen
ernsten Beratung unterworfen worden sein . Im Rahmen der
Steuerberatungen der letzten Wochen sind jedoch nur etwa drei
Sitzungen des Ausschusses auf dieses Gesetz entfallen , und
wenn die Opposition sich hier im Plenum ebenso verhalten würde
wie die Regierungsparteien , so würde dieses Gesetz sang - und
klanglos über die Bühne gehen .

Dabei berührt dieses Gesetz aufs engste die staatsrecht -
lichen Grundlagen des Deutschen Reiches .

Im alten Deutschland mit den Eifersüchteleien und dem Macht -
streben der einzels . tätlichen Dynastien wäre ein solches Gesetz ein
Ding der Unmöglichkeit gewesen . Ich gestehe es offen , daß ich es
in der heutigen Republik noch vor kurzem nicht für möglich geHallen
hätte .

Die Entwicklung der deutschen Steuergesetzgebung schien sich
noch vor wenigen Monaten in einer Richtung zu bewegen , die der
Richtung dieses Gesetzes genau entgegengesetzt ist .

Die Vereinheitlichung der deutschen Steuergesetzgebung

in den Händen des Reiches , die zur unumgänglichen Notwendtgkett
geworden war , nachdem das wilhelminische Deutschland den Welt -
krieg verloren und die Rcichseinheit gefährdet hatte , stieß bei den
Parteien der Rechten und bei verschiedene « Länderregierungen , be¬
sonders süddeutschen , auf wachsenden Widerstand . Die berühmte
bayerische Denkschrift zur Berfassungsfrage forderte nicht
mehr und nicht weniger als die völlige Rückgabe der direkten Steuern
samt der Steuerverwallung an die Länder . Die Deutschnatio -
nale Bolkepartel machte diesen den Bestand des Reichs be -
drohenden partilularischen Bestrebungen solange sehr bedenktiche
Zugeständnisse , als sie in der Opposition war . ( Sehr wahr ! bei
den Soz . )

Ihre Haltung hat sich auch in dieser Frag « , genau wie in der
Aufwertungsfrage und in den Fragen der Außenpolitik , von Grund
aus geändert , seit sie Regierungeparlei geworden ist . Heute ver -
leidigen die Deutschnationalen , wie wir in den nächsten Tagen beim
Finanzausgleichsgejetz sehen werden , den Anspruch des Reichs auf
mindestens 25 Proz . der Einkommensteuer gegen die Forderung
der Länder und unterstützen ihren Reichsfinanzminister in dem
eifrigen Bestreben , durch eine übertriebene Thesaurierungspolitik die
Reparationsleistungen auf lange �>ell hinaus unbedingt
sicherzustellen . ( Sehr wahr ! bei den Soz . )

Der Reichsfinanzminister findet auch die einmütige Unter¬
stützung der Deutschnationalen Volkspartei und , wie ich annehme ,
auch der Bayerischen Volkspartei bei der Empfehlung dieses Reichs -
bewertungsgesetzes , das weit davon entfernt ist , jene parttkularisti «

! schen Ziele zu fördern , das vielmehr

einen neuen kräftigen Schritt zum inneren Ausbau der einheU -
lichen Reichssteuergesetzgebung

i macht .
Man würde sich ja freuen über den Wandel der Anschaungen ,

der hier festzustellen ist . wenn man nicht befürchten müßte , daß die
� nächste Veränderung der parteipolitischen Konstellation wieder zu
. üblen Rückfällen in die allen Sünden führen würde . ( Sehr richtig ! )

Wir Sozialdemokraten nehmen zu den Fragen , die das Reichs -
bcwertungsgesetz aufrollt , heute als Oppositionspartei genau die
gleiche Stellung ein , die wir früher als Regierungspartet ein -
genommen haben und die wir auch in der Vortriegszsit schon ver -
fochten haben . ' Wir begrüßen das Reichsbewertungs -
g e s e tz , weil es unserem Ziele dient , die komplizierte Konstruktion
des deutschen Staatswesens zu vereinfachen und das innere Gefüge
des Deutschen Reiches zu festigen .

Wenngleich dieses Gesetz auf « wem Kompromiß zwischen dem
Reich und den Ländern beruht , wenngleich es in vielen Punkten den
eifersüchtigen Starrsinn verbissener Partikularlsten noch in einer
der Sache zum Schaden gereichenden Weise erkennen läßt , so werden
wir doch unsere Zustimmung geben . Wir verzichten nicht
auf einige wenige Lerbesserungsanträge , die den Ausschuß schon be -

schäftigt haben und dort leider abgelebnt worden sind . Aber wir
erblicken , trotz der Mängel , die dem Gesetz im einzelnen anhaften
und deren Reformbedürftigkeit -die Praxis bald erweisen wird , in
ihm einen verwaltungsrechtlichen , politischen und

staatsrechtlichen Fortschritt .

Es stellt sich immer deutlicher heraus , daß in einem großen
Staatswesen , dos ein einheitliches Mrtschaftsgebict bildet , eine
partikulare Regelung der grundlegenden Stsuergesetzgebung

auf die Dauer ein Ding der Unmöglichkeit ist .

Wie stark das Bedürfnis nach Einheit in diesen Fragen ist ,
das zeigen uns die mehrfachen Hinweise in der Begründung der Vor -
läge und in den Erklärungen der Regierungsvertreter im Ausschuß .
auch das Verlangen der Wirtschaftskreise nach einheitlicher Ver -

mogensbewertung . Die Reichsregierung hat trotz ihrer loyalen Der -

teldigung der mit den Ländern abgeschlossenen Kompromisse nicht
geleugnet , daß sie au » sachlichen Vernunftgründeu in der Vereinhell -
llchung noch erheblich über die Borschristen des Bewertungsgeseyes
hinausgehen würde , wenn sie nicht durch enggeistige Länder -
e i n f l ü s s e daran gehindert würde .

Das Reichsbewcrtungsgesctz ist das einzige in der langen Reihe
der Steuergesetze , die der Reichstag jetzt beschließen soll , das nicht
dazu dient , der Bevölkerung unmittelbar Steuern aufzuerlegen . Es
will vielmehr nur Vorschriften treffen für die einheitliche Feststellung
des Wertes der einzelnen Vermögcnsarten , die , sei es im Reich, fei ,
es in den Ländern , den Gegenstand der Besteuerung bilden . Hatte
das Reich bisher nur gesetzliche Vorschriften erlassen für die Bewer¬
tung der Vermögen zum Zweck der Erhebung einer Reichsoermögens -
steuer , so sagt das neue Gesetz , daß die nach seinen Bestimmungen
vorzunehmende Bewertung zugleich maßgebend ist für die
Erhebung derjenigen Steuern der Länder und
Gemeinden , die nach dem Wert einzelner Vermögensarten bez
messen werden . Erhebt also ein Land eine Grund - , eine Gebäude -
oder eine Gewerbesteuer , die an den Wert statt an den Ertrag an -
knüpft , so muß es sich an die Einheitswerte halten , die auf Grund
des Reichsbewertnngsgesetzes durch Organe des Reichs unter der
Oberleitung des Reichs gleichmäßig für das ganze Reich festgestellt
werden .

Man kann gegen die Bewertungsvorschriften , gegen die De -
Hördenorganisation und gegen da » Verfahren , wie es im Gesetz ge -
regelt ist , im einzelnen stark / Bedenken hegen , und doch

das Prinzip des Gesetze , begrüßen .
In einem Teil der Länder werden die Realsteuern noch in der

Form der Ertragsbesteuerung erhoben . Auf diese Besteuerungsart
finden die Vorschriften des neuen Gesetzes keine Anwendung , wenn -
schon die Ertragsberechnungen , die auf Grund des neuen Gesetzes
zur WertermiUelllng vorgenommen werden , von den betreffenden
Ländern nutzbar gemacht werden dürfen . Es ist aber zu wünschen
und zu erwarten , daß die Länder in Bälde allgemein zur einheit -
lichen Wertbesteuerung an Stelle der Ertragsbesteuerung übergehen ,
was zweifellos auch den allgemeinen Wirtschaftsinteressen entspricht .

Dieser Uebergang würde erleichtert werden , wenn das Gesetz
nicht erheblicbe Fehler aufwiese . Einen der Hauptfehler er -
blicke ich darin , daß der Wertermittelung bei land - und forstwirt -
schaftlichen und ebenso bei Grundvermögen der erzielbare Er -
trag , bei Betriebsvermögen dagegen der gemeine Wert zugrunde
gelegt wird . Nebenbei bemerkt trifft das Gesetz die eben erwähnte
neue begriffliche Unterscheidung zwischen Grundvermögen einerseits
und Land - und forstwirtschaftlichem Vermögen andererseits . Beim
Grundvermögen soll nur das Bauland mit gewissen Ausnahmen nach
dem gemeinen Wert bewertet werden . Für die unterschiedliche Be -
Handlung der verschiedenen Bermögensarten fehll es an zedcss
durchschlagenden Grunde .

Am zweckmäßigsten wäre die Zugrundelegung de » gemeinen
Werts für die Wertermittlung bei allen Vermögensarten , die wir

Sozialdemokraten stet , gefordert haben .
Aus dieser Stellungnahme ist uns der Borwurf der Landwirtschosts -
fKindlichkeit gemacht worden , weil angeblich die Landwirtschast bei
Anwendung des gemeinen Werts ungerecht belastet würde . Ein
völlig unbegründeter Vorwurf . Wir scheint , daß die Landwirtschast
selbst sich nur aus falschem Lorurtell gegen diese Bewertungsart
wehrt .

Nichtig ist , daß kein Dewertungsverfahren ohne Mängel ist .
ober die Bewertung nach dem gemeinen Wert Ist verhältnismäßig
die einfachste , die billigste , die einheitlichste und die gerechteste . Der
Bewertung nach dem Ertrag hastet der schwere Fehler der Schema -
tisierung an und in den Fällen , In denen vom Schema abgewichen
wird , führt ste zu folgenschweren Irrtümern oder gar zur Willkür .
Der gemeine Wert ist leichter und sicherer zu ermitteln , als der
Ertragswert . Geht man , wie das eine geordnete Steuerpolitik tun
soll , davon aus , daß ein bestimmtes Steuerobjekt , hier das land -
wirtschaftliche , das Betriebs - und das Grundvermögen , eine be -
stimmte Summe an Steuereinnahmen erbringen soll , so ist die
gerechte Verteilung dieser Summe auf alle Pflichtigen bei
Zugrundelegung des gemeinen Werts viel leichter möglich ,
als bei Zugrundelegung de » Ertragswerts . Der Bortell , den der
eine Steuerpflichtige von der Anwendung des Ertragswerts haben
mag , ist der Nachteil des anderen . Wie ja immer für den be -
günftigten oder den betrügerischen Steuerpflichtigen der benach -
teiligte oder der ehrliche Steuerzahler einstehen muß .

Im Ausschuß ist gegen den gemeinen Wert eingewendet worden ,
daß er den 5k l e i n b e s i tz zugunsten des Großbesstzes über -
belaste . Ich will das nicht grundsätzlich bestreiten , obgleich sich
auch Tatsachen dafür anführen lassen , daß der Großbesttz bei Zu -
grundelegung des Ertragswertes gewisse Borteile vor dem Klein -
besitz voraus hat . Nehmen Sie beispielsweise ein große » land -
wirtschaftliches Gut mit eine «, Schloß als Wohnsitz
der Herrschaft . Das Schloß gilt als Bestandteil des landwirtschast -
lichen Vermögens und wird nach dem Ertragswert bewertet . Der
lächerlich gering angenommene Ertragswert des Schlosses steht
stets im krassesten Mißverhältnis zu dem Ertragswert , nach dem
der Vermögenswert des kleinbäuerlichen Wohnhauses ermittelt wird .
Soweit es richtig ist , daß landwirtschaftlicher Kleinbesitz infolge
seiner leichteren Lerkäuflichkelt einen höheren gemeinen Wert auf -
weist als der Großbesitz , läßt sich die innere Gleichwertigkeit mühelos
herstellen durch prozentuale Abzüge , gestaffelt nach der Größe des
Wertes .

Der wirMche Grund , aus dem der gemeine wert obgelehui
wird , ist nicht ein sachlicher , sondern ein politischer .

Darüber haben auch die Ausschußoerhandlungen keinen Zweifel ge -
lassen . Es sind die Vertreter der großen Landwirtschaft , die von
jeher diesen gerechten Besteuerungsmaßstab abgelehnt haben , und
sowohl die Regierung als auch solch « Parteien , in denen nicht ,
wie bei den Deutschnationalen , der Einfluß des Großgrund -
besitze » überwiegt , wagen es nicht , den Kampf mit dieser mächtigen
Interessengruppee aufzunehmen . Au » diesen Gründen wird am
Ertragswert trotz seiner Unzuverlässigkeit festgehalten .

Bon den weiteren Mängeln des Gesetzes hebe ich hervor , daß
den Ländern weitgehende Abweichungen von den Brwertungs -
grundsätzen gestattet und auch sonst Rechte eingeräumt werden , die
nicht sachlichen , sondern lediglich politischen Ursprungs sind . Die
im Gesetz vorgesehene Organisation der Bewertungsbehörden läßt
auch Reibungen zwischen dem Reich und den Ländern befürchten ,
Zwar sagt das Gesetz , daß die Behörden , damit möglichst «
Gleichmäßigkeit der Bewertung innerhalb des Reichsgebietes erreicht
werde , unter Leitung des Reichs stehen müssen .
Dieser Gedanke ist jedoch nicht unverfälscht durchgeführt worden .
Notwendig erscheint uns ein gesetzlich gesicherter Anspruch der
Arbeitnehmer und der landwirtschaftlichen Klein -
b e s i tz e r auf eine Be r t r e t u n g in den Bewertungsbehörden .
Der Ausschuß hat « wen Antrag dieses Inhalts bedauerlicherweise
abgelehnt . lHört , hört ! ) Wir haben ihn auf » neu « eingebracht ,
und einer meiner Fraktionskollegen wird ihn besonders begründen .

Bedenklich erscheinen uns auch die weitgehenden
Vollmachten , die dem Reichssinanzmini st er durch das
Gesetz eingeräumt werden , und denen in wichtigen Fällen nur «in
Mitwirkungsrecht des Reichsrats gegenübergestellt ist .

wir halten es für avkwendig . auch die Mitwirkung de « Reich ».
tag » durch einen Ausschuß einzuschalten . ( Sehr richtig ! )



Trotz dieser und anderer Mängel schätzen wir ad « de » Wert
des Gesetzes seines Prinzip « wegen hoch ein . Es dient zur Ver -

meidung unnützer Doppelarbeit in den Länder » und im Reich . Es
stärkt den Gedanken der Reich » einheit . und es bezweckt
eine einheitliche Behandlung der Steuerpflichtigen in allen Teilen
des eine Wirtschaftseinheit bildenden Deutschen Reiches . Wohin die
Bewertung der Vermögensobjekt « durch die Behörden der Länder
nach den verschiedenartigsten Methoden der einzelnen Länder führt ,
das hat uns drastisch das Ergebnis der Wehrbeitragsveranlagung
von 1913 gezeigt . Württemberg j . L. mit seiner allen , gut organi -
sierten Kameralverwaltung kam zu einer ungleich höheren Bewertung
des Grundbesitzes , als andere Teile des Reiches , in denen es bis
dahin an einer systematischen fachmännischen Steueroerwaltung '
fehlte . Genosse Keil ging an dieser Stelle auf skandalöse Borgänge
bei der Firma Giesches Erben - Breslau in Sachen der
Vermögenssteuerveranlagung ein , die wir an « md « er Stelle de ,
Blattes wiedergeben .

Staatssekretär Poplh erklärt , die Finanzverwalwng werde die
von dem Vorredner angeführten . Fälle nachprüfen .

Abg . hörnie ( Komm . ) stimmt dem Grundprinzip des
Gesetzes zu , hat aber an den Einzelbestimmungen viel « Aus -
stellungen zu machen .

Abg . Koenen ( Komm . ) beantragt die Bewertung nach dem ge »
meinen Wert .

Abg . Bülow ( Soz . V begründet sozialdemokratisch « Anträge w
gleicher Richtung .

Abg . Rönnebarg ( Dem. ) hält den Zeitpunkt für die Besteuerung
noch dem gemeinen Wert noch nicht für gekommen .

Damit schließt die Aussprache .
Präsident Löbe teilt dem Hause mit , daß in der Presse Mittei¬

lungen erschienen seien , die die Mehrhett bestimmter Parteien des
übertriebenen Alkoholgenusses bezichtigt hätten . Die
namhaft gemachten Abgeordneten würden Strafantrag stellen .
( Beifall rechts . ) Er , der Präsident , hätte die Pflicht , im Interesse
des Hauses gegen die unglaublichen Uebertreibungen in der Presse
Protest einzulegen . ( Beifall rechts und Zurufe : Lügen ! )

In der dann vorgenommenen zurückgestellten namentlichen
Abstimmung über den zum Erbschaftssteuergesetz von den So -
zialdemokraten gestellten Antrag , der gewisse Erleichterungen für
Hinterbliebene von Kriegsopfern vorsieht , teill Präsident Löbe
dem Hause mit , daß er die Verkündung des Abstimmungsresul -
tates aussetzen werde , weil 20 kommunistische Abgeordnete , die
sich an Beisehungsfeierlichkeilen de » verstorbenen Abg . Eichhorn be¬
teiligten , wegen Absperrungen verhindert seien , fehl das Reichstags -
gebäude zu erreichen , um sich an der Abstimmung zu beteiligen .

Nach 914 Uhr sind die Kommunisten zur namentlichen Abstim -
mung im Saale erschienen . Das Resultat der Abstimmung ist die
Ablehnung des sozialdemokratischen Antrages mit 261 gegen
137 Stimmen .

Hierauf vertagt das Haus die� Weiterberatung des Bewertungs -
und die Beratung der anderen Steuergesetze auf Sonnabend
19 Uhr .

Schluß MIO Uhr . _

Wirtschaft
Der Wahnsinn der Textllzolle .

Die Textilindustrie möchte mehr produzieren und die auslän -
dische Garn - und Gewcbeeinsuhr vom Inland fernhallen . Dafür ver -
langt sie höhere Zölle : die höheren Inlandpreise sollen höheren Ge -
winn bringen , die Zölle dem Ausland das Eindringen ins Inland
erschweren . Nun ist die übermäßig große Einfuhr von Tex -
t i l w a r e n ausschließlich durch die hohen Inlandpreise der beut -

schen Textilindustrie hervorgerufen : desgleichen die abfolute Kon -

kurrenzunfähigkeit auf dem Weltmarkt . Zu den hohen Preisen ist
die Textilindustrie gekommen , well ihre Erzeugung von Geweben
bei größeren Betrieben geringer ist als vor dem Krieg . So hat
Deutschland an Rohstoffen für Baumwollgewebe nach
„ The Economist " 1913 eingeführt fast 500 000 Ballen , 1924 aber nur
276 000 Ballen . Für 1925 wird die Baumwolleinfuhr noch beträchtlich
geringer sein . Die bisherigen hohen Preise der Textilindustrie
sind also die direkte Ursach « d « ungenügenden Beschäftigung
für das Inland und haben für das Ausland geradezu als Prämie
zur immer schärferen Bestreitung des Inlandmarktes gewirkt . Es ist
also gar kein Zweifel , daß die geringere Konturrenzfähigkeit
der deiüschen Textilindustrie ( trotz längerer Arbeitszell und niedrig -
ster Löhne ) nicht im mindesten ein Preisproblem , sondern das
typische Produktionskostenproblem einer durch Ueberorgani .
I a t i o n konkurrenzunfähig gewordenen Industrie ist . Daß eine In -
strie , die die Hälft « der früheren Rohprodukte verbraucht und
nur durch Kartelldiktate sich hohe Preise und Dividenden er -

zwingt , durch Zölle ihre Produktion erhöhen und ihre Kon -

kurrenzunfähigkell kompensieren kann , ist einfach ausgeschlossen .
Die Zölle müßten als Schraube ohne Ende gehandhabt werden , an
die Stell « der gellenden müßten immer höh « « Zölle treten : es
müßte , weil die höheren Preise den Absatz drosseln , ein Wett -
lauf einsetzen zwischen dentotenKostenderUeberorgani -
s a t i o n und den durch den Zoll verteuerten Preisen , bei dem die
toten Kosten den Sieg davontrügen . Di « Ueberorgonisationskosten
müßten mehr und mehr den Gewinn auffressen , und niemals be -
stünde die Ausficht , weil zur inneren Produkttonskostensenkung
nichts übrig bleibt , der Auslandskonkurrenz im Inland Herr zu

werden od « gar dt « eigenen Waren auf den Weltmarkt zu tragen .
Die Zölle , von denen Wunder erhofft werden , könnten das U e b e l ,
das sie heilen sollen , nur vervielfachen .

«-
Di « Texttl - Großhandelskommission beim Zen -

tralverband des Deutschen Großhandel » hat sich
jüngst in eingehender Beratung mit der durch die neu « Zollvorlage
für den Textilhandel geschaffenen Lage beschäftigt .

Di « einstimmige Willensmeinung aller am Großhandel in Web -

stofferzeugnissen beteiligten Verbände geht w Ueb « einstimlnung mll
den von den Sachverständigen des Textilgroßhandels im Herbst v. I .
vor dem Reichswirtschaftsrat geäußerten Ansichten dahin , daß zwar
der deutschen Erzeugung ausreichender Schutz gegenüber den unter

günstigeren Bedingungen arbeitenden Wettbewerbern des Auslandes

keineswegs zu oersagen ist , daß aber im allgemeinen die Ver -
tragssätze der Vorkriegszeit unter billiger Berücksichti -
gung der inzwischen eingetretenen Geldentwertung als dauernd
gültige Zölle vollständig hierzu ausreichen . Dir in der sogenannten
kleinen Zollvorlage enthaltenen Zolljähe für Rohstoff - , halb - und
F« kigfabrikale des Webstoffgewerbes haben zum Teil völlig prohibi -
tiveu Charakter . Wenngleich sie zunächst von ihren Befürwortern
nur als Verhandlungsmittel zur Niederkämpfung der vielfach
gleichfalls unangemessen hohen vorläufigen Zölle des Auslandes
aufgestellt und durchgesetzt sind , so muß doch auf Grund der Kenntnis
des Einflusses einseitig hochschutzzöllnerisch eingestellter Kreise und
auf Grund d « Erfahrungen früherer Entwicklungen mit der Mög -
lichfeit gerechnet werden , daß von entscheidender Seite versucht wer »
den wird , einen erheblichen Teil der gegenwärtigen
vorläufigen Zollsätze zu st a b i l i f i e r e n. Im Gegensatz zu mancher
auch von maßgeblicher amtlicher Stelle vertretenen Auffassung sind
die Großhandelsoerbände des Textilgewerbes der Ueberzeugung , daß
die Zukunft der deutschen Wirtschaft untrennbar mit der Ausgestal -
tung der deutschen Ausfuhr gerade hochwertiger und durch
Bearbeitung im Werte gesteigerter Erzeugnisse
verbunden ist , und daß für diese Aussuhr stärkste Möglichkeiten in
um so höherem Maße vorhanden sind , je weniger Rohstoff - und
Halbfabrikate der fertig - und der verarbeitenden Industrie sowie dem

Großhandel durch Prohibitivzölle verteuert werden und je w e -
niger es unter dem schütze von abschließenden Zollmauern den
deutschen Erzeugern möglich sein wird , in volks schädlicher ,
wirtschaftlicher Monopolstellung die Preise für Ge -
webe und demnach für die Bekleidung aufs neue über den Welt -
Marktpreis hinaus zu steigern . Die Großhandelsver -
bände des Textilgewerbes sind sich deshalb bewußt , mit einem Ein -
treten gegen jede die ohnehin geschwächte Kaufkraft des Volkes weiter
vermindernde künstliche Erhöhung der Gewebepreise nicht nur das
eigene legitime und auf einer ausreichenden Verforgungs -
Möglichkeit des deutschen Volkes beruhende Interesse zu ver -
treten , sondern mit der Hinwegräumung jedes Hindernisses , das un -

serem Wiedereintritt in die Wellwirtschaft entgegensteht , zugleich im
— wohlverstanden — allgemeinen Interesse der deutschen Wirtschaft
und des deutschen Volkes zu wirken . Dies um so mehr , al » jede ver -
meidbare Verteuerung der zur Kleidung notwendigen Bedarfsartikel
neue Lohnerhöhungen und neue Lohnkämpfe nach sich ziehen und

auch so die Wettbewerbsfähigkeit des deutschen Volkes auf dem Wett -
markte schwächen muß .

Die Großhandelsoerbände des Tertilgewerbe » richten daher —
namens ihrer Mitglieder — an die Oeffentlichkeit und an das Parla -
ment das dringende Ersuchen , den unzweifelhaft vorHerr -
schenden hochschutzzöllnerischen Tendenzen ernste
Aufmerksamkeit zu schenken und im Verein mit den von
gleicher Gefahr bedrohten Wirtschaftsgruppen in besonder « Berück -
sichtigung der drohenden Verteuerung wichtig « Konsumgüter auf der
Wacht zu stehen , um die unzweifelhaft vorhandenen , aber geschickt
verborgenen Bestrebungen derer zu vereiteln , welche r ü ck s i ch t s -
los bestrebt sind , die augenblicklichen — noch als . werhandlungs -
technische Notwendigkeit ' bezeichneten — autonomen Zollsätze
zu endgültigen , prohibitiv wirkenden Zollsätzen
umzugestalten . _

Steuern und Geschäsissihulöea .
Eine vielbeliebte Redensart der Unternehmer ist es , daß die

Steuern die Wirtschaft erdrosseln . Nun ist es seit

Krieg und Inflatton überhaupt ein beliebtes Mittel , die Unfähigkeit
weller Unternehmerkreise dadurch zu verbergen , daß man eben den

Staat zum Prügelknaben für alle Mißstände macht , die
in der kapitalistischen Wirtschaft auftreten . Es ist z. B. noch nicht
bekannt geworden , daß irgendein Unternehmen an seiner Steuer -

last zusammengebrochen sei — dagegen haben dieprivateUeber -
s ch u l d u n g und das Zinsmonopol der Banken schon manchen
Betrieb zugrunde gerichtet , ohne daß man davon viel Aufhebens
gemacht hätte . Es wäre z. B. sehr interessant zu erfahren , welchen
Aillell an den großen Schulden , die den Privatkonzern des Hauses
S t i n n e » zur Strecke gebracht haben , die Forderungen des
Staates an Steuern ausmachen .

Run liegt positives Material darüb « vor , daß die Steuer -

schuldigen im Verhältnis zu den sonstigen Fehlpositionen d « Unt « -

nehmer so gut wie gar keine Rolle spielen . Die Berliner

Handelskammer hat auf Grund ihr « begutachtenden Tätig -
kell statisttsches Material über die Derhängung von Geschäfts -
a u f s i ch t e n zusammengestellt . 215 Anträge auf Geschäftsaussichten
wurden geprüft , die sich aus die verschiedensten Gewerbezweige ver -

teilen , unter denen aber die Konfektion mll 54 und die Textilindustrie
mit 41 Anträgen eine besonders große Rolle spielen . Daneben sind

auch 16 Anträge au » her Gruppe Maschinen , Gießerei und Eise »
konstrukttonen , 11 Anttäge aus d « elektrotechnischen Branche , 10

aus dem Nahrungs - und Genußmittelgewerbe und die übrigen aus
andern Unternehmungszweigen gestellt worden .

Di « Handelskammer hat nun 5 5 d « dem Antrag beillegende »

Aufstellungen der Geschäftslage willkürlich herausgegriffen , um sie
auf die Frage der S t e u « r r ü ck st ä n d e hin zu prüfen . Von

diesen 55 insolventen Firmen hallen 25 überhaupt keine

Steuerschulden : bei den übrigen 30 zusammen betrugen die

rückständigen Steuern ganze 2,1 P r oz . der gesamten

Passiven . Daraus geht doch eindeutig hervor , daß die Steuer -

schulden keinesfalls die Erdrosselung der Betriebe herbeigeführt

haben , daß vielmehr zum weitaus größten Teile die Zahlung ? -

unföhigkell d « fraglichen Unternehmungen durch geschäftliche

Fehldispositionen herbeigeführt ist . Wir glauben nicht .

daß die Unternehmer angesichts dieser erdrückenden Feststellung ihr

Geschrei über die „ wirtschaftstötenden Steuern ' einstellen werden .

Immerhin muß man der Berliner Handelskammer dankbar fein ,

daß sie diese Erhebung vorgenommen hat , die die Unternehmer -
krllik au d « Cteuerpolllik von Anfang bis zu Ende Lügen straft .

Grüuduug eine » Skabeifeuverbandes . In der Sitzung der

Stabeisenwalzwerke am Donnerstag , in welcher alle zum �- Pro -
dultenverband gehörenden Werte vertreten waren , wurde die Bil -

dung eines Stabeisenverbandes beschlossen . Der Ver -
band tritt am 1. August sür die Toner von fünf Jahren für das

In - und Auslandsgeschäft in Kraft . Mit einer Gruppe von Werken ,

welche 75 Proz . der gesamten Slabeisenerzeugung vertreten , wurde

in der VerteilungS - und Berechnungsfrage Uebereinstimmung er¬

zielt . Mit den übrigen Werken soll in einer auf Freitag , den

7. August einzuberufenden Hauptversammlung verhandelt werden .

Di - Gründung des Walzdrahwetbande » — sofort Preis -

« höhuugl In der Mitgliederversammlung des Verbandes deutscher

Walzdrahtwerke wurde eine vollständige Uebereinstimmung erzielt .
Der deutsche Walzdrghtverband ist nunmehr auf fünf Jahre

endgültig abgeschlossen worden und nimmt sofort seine

Tätigkeit auf . Zum Borfitzenden wurde Direktor Hoöreckcr vom

Krupp - Konzern gewählt . Die Preise weiden wahrscheinlich eine

mäßige Erhöhung erfahren . Mit der Klöckner - Gesellschaft soll

eine Einigung wegen der Beteiligung zustande gekommen sein ,

während mit der Gußstahlwerk - Witten - A. - G. noch verhandelt wird .

Rcichskrcditgesellschast . A. - G. — Salle Privatisierung ? Nach

einer Mitteilung der Verwaltung sind die Herren Kommerzlenrat

Dr . in ? , b. c. Konrad von B o r s i g von der Borsig A. - G. in Tegel .

Vorstandsmitglied des Reichsoerbandes der deutschen Industrie und

d « Deutschen Arbeitgeber - Verbände , Direktor Hans K r a e m e r

von der Rotophot - A. - G. , ebenfalls Vorstandsmitglied der genannten

Verbände , und Kommerzienrat Dr . Hermann Schmitz von der

Badischen Anilin - und Sodafabrik , dem führenden Werk des Stick -

stoffkonzerns , in den Aussichtsrat eingetreten . So sehr diese Er -

Weiterung des Aufsichtsrats an sich zu begrüßen sein mag , nachdem

sich die Geschäfte der Bank nach der privatwirtschastlichen
Seite stark sortentwickelt haben , so darf in der B « wa ! tung der Ein -

sluß des Reiches nicht zurückgedrängt werden , da bisher durch die

Delegation mehrerer höherer Beamter aus v « schiedenen an den

wirtschaftlichen Reichsllnternehmungen interessierten Ministerien

gewahrt wurde . Wenn - die Berwaliung es für nötig hält , promi -

nen ( e , rein prioatwirtschaftlich orientierte Wirtschaftsführer in den

Aussichtsrat zu wählen , so muß der Einfluß der össentlichen Hand

durch entsprechende Ergänzung des Aussichtsrats

nach dies « Richtung hin ins Gleichgewicht gebracht werden . Andern -

falls drängt sich jedem unbefangenen Beobachter der Dinge die

Empfindung auf , daß hier eine Privatisierung der m>t

Reichsgeld gespeisten Bettiebe aus kaltem Wege erfolgen soll .
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren , daß die Fäden der

politischen Rechtsentwicklung , die das Deutsche Reich beherrschen ,

jetzt auch in die wirtschaftlichen Unternehmungen des Reiches hin .
eingezogen werden . Das ist umso interessanter , als es gerade die

Deutschnationalen gewesen sind , die niemals laut genug eine

Trennung von Politik und Geschäft verlangen konnten , tatsächlich
aber die Derquickung überall dulden od « direkt fördern . Nach den

Mitteilungen der Verwaltung wird der Geschäftsgang des

Unternehmens gleich dem der anderen Bankunternehmungen durch
die wirtschaftliche Krise sehr stark beeinflußt . Die Ver -

walwng erwartet allerdings , daß durch die Rationalisierung
der Arbeit bald wieder eine Aufwärtsbewegung in der Wirtschast
und damit auch im Dankwesen eintreten wird .

konzerndämmerung . Der Abbau der Grofkonzerne zieht immer

weitere Kreiie . Der JuliuS - Sichel - Konzern lost seine schweizerische

Spitzengesellschaft , die Aktiengesellschaft für Industrie -
werke in Luzern ( Agfi ) auf .

Zie IM liiz ZMM m neuer ZMMrss .
Als Zauberer treten meistens Männer auf . Weshalb soll die

Frau nicht auch einmal zaubern , bezaubern tut sie doch oft schon .
Also hören Sie ein Zauberkunststück , das noch das Gute hat . daß
die Frau , die es anwandte , auch stets bezaubert : Erstehen Sie in
einem einschlägigen Geschäft 10 Gramm Lavaren - Salz , lösen dies
in etwa einem halben Liter Wasser und waschen Sie sich hiermir
die Haar « . Der Erfolg ist zauberhast : Das Haar sieht nach dein
Trocknen mindestens doppelt so stark wie varber aus , ist weich
und wundervoll glänzend , also nicht spröde und stumpf .

aM .
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j €iIi�idaseerSir . t32 %
9 nriidun Pofiäanwr Hat ! ad EitShtrsstaia .

Damen - Berren -
Kleider Paletots

Gesellschaftskleider Ulster , Anzöge
Kostüme Smoking - und

Mäntel Gesellschafts - Anzüge
Gummimäntel Gummimäntel

vom Einfachsten bis zum Elegantesten -
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Fertig ud aaefe MaBl

Gegen Schwaben
efbt et ein fobfWjete « Mitfel , da « nicht
eine mehr übrig läßt . ReicheNs - Poudre
Martial " , ba « stiirMe Sfabifalmittel oon
verheerender Riaft zersfärt die Snitnelter
refUos Man nehme nur Originalpa ' -
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NraßellM r. 40. » rrtUM 2 60,1 ' Elb 550.
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